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gung über den franzöſiſchen Beſucß 


Briand und Laval kommen am 26. oder 27. Auguſt nach Berlin — Frankreichs 


Sozialiſten fordern 


Hilfe für Deutſchland — 


Angebliche Abrüſtungsvorſchläge 


Deutſchlands — Auf dem Wege zur Verſtändigung mit dem Erbfeind 


Paris. Der Quai d'Orſay gab ein amtliches Kommu⸗ 
Kiguce über den Beſuch des deutſchen Botſchafters beim Miniſter⸗ 
Fräfidenten Lanal heraus, das folgenden Wortlaut hat: 
„Miniſterprüſident Laval hat am Donnerstag morgen den deut⸗ 
ſchen Votſchafter in Paris, Herrn von Hoeſch, empfangen. Herr 
von Hoeſch hat den Miniſterpräſidenten Laval und den Außen⸗ 
miniſter Briand im Namen der deutſchen Regierung eingela⸗ 
den, ſich nach Berlin zu begeben, Der Miniſterpräſident dankte 
em Botſchafter und hat die Einladung für ein Datum ange⸗ 
nommen, das wegen der Abweſenheit des Außenminiſters 
Vriand von Paris noch nicht ſeſtgeſetzt werden konnte.“ 

Havas fügt zu dieſem Kommuniquee hinzu: Wir glauben zu 
Willen, daß der Beſuch von Laval und Briand in Berlin am 26. 
Mer 27. Auguſt ſtattſinden wird. Laval hat dem Votſchafter von 
160 Hoeſch erklärt, daß er in der Lage ſei, ihm Freitag nachmittag 


endgültigen Beſcheid zu geben. 


ee 


»Bopulair“ forderf greifbare jranzöſiſche 


Hilfe für Peuiſchland 
Paris. Der ſozialiſtiſche „Bopulait“ befaßt iich 
mit dem bevorſtehenden Beſuch der franzöſiſchen Miniſter n 
Berlin und erklärt, Laval hätte abſolut nichts in der Reichs⸗ 
hauptſtadt zu ſuchen, wenn er nicht endgültig entſchloſſen ſei, der 
deutſchen Wirtſchaft greifbare Hilfe zu bringen. Man 
hu be genug optimiſtiſche Verlautbarungen geleſen, die von herz⸗ 
lichen Beziehungen zu einander geſprochen hätten, ohne daß 
deshalb die Löſung der Frage der europäiſchen Kriſe auch nur 
einen, Schritt vorwärts gekommen ſei. 
kerung jei derartiger Höflichkeitsbeſuche überdrüſſig, weil fie 
immer mehr Hoffnungen aufkommen ließen, die ſich ſpäter nicht 
verwirklichen. Wenn Laval daher keine großzügigen 
nterſtützengspläne mit nach Berlin bringen könne, jo 
worde er beſſer tun, ſeine Reiſe zu verſchieben, oder überho up 
arauf zu verzichten. Eine deutſch⸗franzöſiſche An⸗ 
uäherung könne nicht durch Phraſen oder Lände⸗ 
ſchütteln zuſtande gebracht werden. Dazu ſeien vielmehr 


Handlungen und greifbare Vorſchläge not 
wendig. 
Deulſch⸗franzöſiſche 
Abrüſtungsbeiprechungen 
Berlin. Ein Berliner Mittagsblatt berichtet über das Be⸗ 


Beritshen einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung in der Ab⸗ 
fallt un gsfrage, wonach die deutſche Regierung bereit fein 
eine Begrenzung der Mittel für Rüſtungszwecke zuzu⸗ 

a geſtehen, e 

wenn Frankreich hierfür Rüſtungsfreiheit in bezug auf be⸗ 
ſtimmte Wafſengattungen (ſchwere Artillerie, Flugzeuge ulm.) 
zuſagt. Richtig dürfte ſein, daß zwiſchen Deutichland und Frank⸗ 
reich die Abrüſtungsfrage genau jo beſprochen wird, wie dies in 
zen Beſprechungen mit Stimſon Henderſon und Muſſo⸗ 
zn i der Fall geweſen iſt. Die deutſche Regierung ſteht bekannt⸗ 
lich auf dem Standpunkt, daß Deutſchland die Gleichberechtigung 
in der Abrüſtungsfrage zugeſtanden werden muß und hat dieſen 


Schwere Unruhen 
in der iriſchen Grafſchaft Cavan 

London. Am Mittwoch kam es in und um Cootehilt in 
ber iriſchen Graſſchaft Cavan zu ſchweren Unruhen, als 
eine von proteſtantiſchen „Orangemännern“ einberufene Maſſen⸗ 
verſammlung, zu der Mitglieder aus der ganzen Umgebung e'- 
wartet wurden, von iriſchen Nepublikanern dadurch verhindert 
wurde, daß die Eiſenbahnlinien und Landſtraßen aufgeriſſen 
und alle Telephon- und Telegraphenleitungen durchgeſchnitten 
wurden. Nach einer bisher unbeſtätigten Meldung ſoll ſogar die 
Eiſenbahnbrücke zwiſchen Ballybag und Cottehill geſprengt 
worden ſein. Da die örtlichen Polizeiorgane trotz eingetroffe⸗ 
ner Verſtärtung nicht in der Lage waren, weitere Unruhen zu 
Lerhindern, mußten Truppen herbeigerufen werden, die die 
Dauptzugangsſtraßen beſetzten. 


Der Texkilarbeiterſtreik in Lodz 
Marſchau. In der Lodzer Strumpfwaren Induſtrie ſind ins⸗ 
bdefamt 18 000 Textilarbeiter wegen Lohnſtreitigkeiten in den 


Streit getreten. 


Die europäiſche Bepöl⸗ 


Linis: General Menspcal, gilt als Führer der- Aufſtändiſchen, vie 
ſich mit den regierungstreuen Truppen bereits mehrere Gefechte 
lieferten. — Rechts: Machado y Morales, der Präſident von 
Cuba, der über die Inſel jetzt mit diktatoriſchen Vollmachten 
herrſcht, ſieht ſich wiederum einem ausgedehnten Aufſtand ge⸗ 
genüber, der ſich gegen ſeine Präſidentſchaft richtet. i 
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New Mork. Den ſpärlich durchſickernden Meldungen zu⸗ 
folge wütet in ganz Kuba ein Bandenkrieg. Obgleich Prä⸗ 
ſident Machade eine optimiſtiſche Erklärung abgab, in der er auf 
die Stärke der Armee, die 14 500 Köpfe zählt, hinweiſt, iſt es klar 
erkennbar, daß die Auſſtändiſchen ſtündlich an Boden ge⸗ 
minnen. Der Berichterſtatter der „New Bort Times“ ſpricht 
bereits von einer großen bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht. 
Die Verbindungen mit dem Inneren des Landes find teil: 
weiſe unterbrochen. In New York wurde eine revolutio⸗ 
näre kubaniſche Junta gegründet. 
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Standpunkt in allen Verhandlungen gleichmäßig vertre⸗ 
ten. Die franzöſiſche Regierung hat hingegen bisher ſtets die 
Anſicht vertreten, daß der gegenwärtige Rüſtungs⸗ 
zuſtand beizubehalten ſei. 1 

Irgendwelche Anzeigen dafür, daß ſich die franzöſiſche Hal⸗ 
tung geändert hat, liegen in Berlin bisher nicht vor. Welches 
Ergebnis die deutſch⸗franzöſiſchen Abrüſtungsbeſprechungen haben 
werden, iſt daher zur Zeit noch nicht zu überſehen. Jedoch 
iſt hervorzuheben, daß die Berechtigung der deutſchen Forderung 
auf Gleichberechtigung in den bisherigen Verhandlungen 
weitgehend von Amerika, England und Italien anerkannt wor⸗ 
den iſt. 


Der polniſche Staatspräfident 
auf Arlaub 
Warſchau. Außenminiſter Zaleski wurde am Mittwoch 
vom Staatspräſidenten zu einer längeren Konferenz; empfangen. 
Nach dieſen Beſprechungen hat der Staatspräſident Warſchau 
nerlaſſen und ſich auf eſin Landgut Spala begeben, wo er längere 
Zeit zubringen wird. 


Abflurz eines polniſchen 
Marineflugzeuges 
Danzig. Ein Waſſerflugzeug der polniſchen Kriegsmarine⸗ 
ſtürzte kurz nach dem Auſſtieg zu einem Uebungsflug in Putzig 
aus 10 Metern Höhe ab. Von den vier Inſaſſen wurde ein 
Fliegerwachtmeiſter auf der Stelle getötet. 


Hunderte von Token in Hankau 


Hankau. Im Eingeborenenviertel, daß vor wenigen Tagen 
von einer ſchweren Ueberſchwemmungskataſtrophe heimgeſucht 
wurde, iſt Donnerstag abends ein verheerendes Feuer ausge⸗ 
brochen. Hunderte von Perſoneſt ſollen umgekommen ſein. 


Cuba, die Inſel der ewigen Revolutionen 


— ——— mn 


Bedenkliches Schweigen 


Wenn nicht zufällig der Marſchall Pilſudsli reiſt oder 
beim Staatspräſidenten einen unerwarteten Beſuch abſtat⸗ 
tet, pflegt in der polniſchen Politik verhälnismäßige Ruhe 
zu herrſchen. Hier und da funkt auch ein Außenſeiter hin⸗ 
ein, der ſein Daſein bemerkbar machen möchte, wie es letzt⸗ 
hin vor Wochen der ehemalige Außenminiſter Skrzynsti ge⸗ 
tan hat, ohne daß man an offizieller Stelle davon Kennt: 
nis nahm, oder ein alarmierender Artikel in der rechts⸗ 
oppoſitionelter Preſſe, ichließlich, wenn vielleicht der Soziali⸗ 
ſtenkongreß eine, in Warſchau wenig angenehm empfundene | 
Rejolution annahm, dann flackert jo etwas wie Empörung 
auf, um wieder einer Kirchhofsruhe Platz zu machen. Die 
politiſche Oeffentlichkeit lebt, wenn nicht von Meberraigun 
gen, ſo von Vermutungen, über die die verantwortlichen 
Leiter indeſſen das allergrößte Stillſchweigen bewahren und 
ſich außerordentlich freuen, wenn im offiziellen Organ, der 
„Gazeta Polska“, ein wirkſames Dementi erfolgen kann, 
womit man die Oppoſition ob der Unkenntnis der Dinge 
ein wenig bloßſtellen kann. Sonſt vergeht der Alltag, wie 
er in der Weltpreſſe verzeichnet wird; ſteigende Arbeits: 
loſigkelt, Schließung von Werken und Fabriken, Suche nach 
Auslandsanleihen und geheimnisvolle Pläne, die ſich in⸗ 
deſſen als Rätſel ſelbſt auflöſen, weil ſie einfach nicht vor⸗ 
handen ſind. | 


Nur wenn irgend etwas herauskommt, was wirklich 
Geheimnis war, dann merkt man es deutlich in der „Gazeta 
Polska“, denn ſie fällt gewöhnlich aus der Rolle und ſſt mit 
Anklagen, daß man wieder einmal polniſche Intereſſen ſchä⸗ 
digt, ſchnell bei der Hand. Sonſt ſind wir ein demolratiſches 
Land, mit einem Sejm, in welchem die Regierungsmehrheit 
beſtimmt, mit dem kleinen Anterſchied, daß die Hauptauf⸗ 
gaben der polniſchen Politik ohne dieſen Sejm erledigt wer⸗ 
den. Als Dekorationsſtück für das Ausland, läßt man ihn 
ein Budget beſchließen, welches prompt revidiert wird, man 
wird überraſcht, daß Kompreſſionen durchgeführt werden, 
ohne eerſt den Sejm viel zu fragen und da hierbei auch die 
Abgeordnetendiäten eine Kürzung erfahren, iſt man be⸗ 
ſcheiden innerhalb der Regierungsmehrheit in der Volks⸗ 
vertretung genug, keinen Lärm zu machen, denn es kann 
leicht noch ſchlimmer kommen, indem die Diäten überhaupt 
abgeſchafft werden, was folgerichitg wäre, da das Parla⸗ 
ment gar nicht tagt und die einzige geſetzgeberiſche Tätigleit 
des Regierungsblocks darin beſteht, an jedem Erſten zu be⸗ 
ſtätigen, daß man die Diäten empfangen hat. Die Oppoſi⸗ 
tion hat hier nichts zu jagen, ſie muß die ſtumme Rolle mit: 
mimen, die dem Regierungslager unter Kommando der 

berſtengruppe auferlegt wird und die polniſche Volkspſyche 
ndet ſich trotz aller gegenteiligen Behauptungen damit ab, 
denn als der „wahre“ Sejm am Ruder war, war es eben 
nicht beſſer, es ſei denn, daß die Parteien ſich heftiger der 5 
Korruption bezüchtigen, was jetzt nicht ſo oft erfolgt, weil ſo 
alles ziemlich in der Familie bleibt. 


Und trotzdem wäre es verfehlt zu glauben, daß dieſe 
Ruhe ein Poſitivum der polniſchen Politik iſt. Man legt 
ſich eine außergewönliche Reſerve an, aber auf den diplo⸗ 
matiſchen Poſten in London und Paris wird heftig miniert, 
um Polens Erfolge zu ſichern, alles iſt in Bewegung, um 
neue Anleihen herbeizuführen, denn es hat ſich ſo im Laufe 
der letzten Wochen erwieſen, daß alle Budgetkompreſſionen 
doch nicht dazu ausreichen, um den Staatshaushalt i 
Gleichgewicht zu erhalten, ſelbſt wenn unter der endloſen 
Steuerſchraube, das Letzte aus dem Bürger herausgepreßt ae 
wird, und dadurch einzelne Steuertitel, ſogar mehr einge⸗ 
bracht haben ſollen, als im Etat vorgeſehen war. Aher mit 
der Wirtſchaftspolitik geht es nicht vorwärts, die ſchöne; 
Bilanzen, die von Zeit zu Zeit von irgend einem Mintjter 
produziert werden, erweiſen ſich als Wünſche frommer Se 
len, ſobald man die Kehrſeite der Bilanz vergleichsweise 


. 


en 


en 
var 
s 
2 
3 
4 
7 
1 
2 


merkt, weil er boshaft genug iſt, 


hierbei alles und nichts denken kann, die Miniſter ſagen es 
und wir haben zu glauben, und wenn etwa etwas anderes 
kommt, ſo erhalten wir die Zuſicherung, daß man dies eben 
ſchon früher ſo geſehen und gewußt hat. 

Wenn zufällig ein Miniſter ſtirbt und ſein Nachfolger 
beſtimmt wird, jo erfahren wir nach einigen Tagen Rätſel⸗ 
raten, daß der neue Mann ein wertvoller Knappe der 
Oberſtengruppe iſt und daß er die unbekannte Politik jeines 
Vorgängers unverändert weiter führen wird, das übrige 
weiß der Marſchall und man kann es ſeinem Aufbaupro⸗ 
gramm entnehmen. Die Oppoſition beſtätigt, daß der alte 
Kurs fortgeſetzt wird und fügt gerüchtsweiſe hinzu, daß 
etwas im 8 nicht ſtimmt, denn in Kreiſen 
der heutigen Machthaber beſchäftige man ſich intenſiv mit 
der neuen Kabinettsbildung und ſchließlich ſoll wieder ein⸗ 
mal der Marſchall Pilſudski ſelbſt die Präſidentenſchaft im 
Miniſterium übernehmen. Geſchieht etwas, was beſondere 
Sorge erregt, ſo kommt die Regierungspreſſe mit dem be⸗ 
ſcheidenen Heftpflaſter zur Beruhigung der Gemüter, daß 
man im Kabinett ganz ernſthaft erwäge, das Parlament 
für Mitte dieſes oder des nächſten Monats einzuberufen, 
jo daß der Sejm ſich außerordentlich rege beteiligen kann. 
Eine Flut von Vorſchlägen hat man an der Hand, nur der 
Sejm bleibt ruhig, denn er hat Ferien, bis eine neue An⸗ 
leihe zu beſtätigen ſein wird, dann hat er das Recht, ihre 
Vorteile zu preiſen, dem Kabinett Lob zu ſpenden und kann 
nach getaner Arbeit wieder nach Hauſe gehen. Das iſt der 
Inhalt der gewaltigen „Aufbauarbeit“, die ſich trotz aller 
Oppoſition vollzieht und die nur der „Fremdling“ nicht 
1 5 über polniſche Staats⸗ 
intereſſe eine eigene Meinung zu haben. 

Ueberblickt man die polniſche Oppoſitionspreſſe, ſo ſtößt 
man auf eine Reihe von hiſtoriſchen Betrachtungen über 
„Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“, wobei über die 
Zukunft ſelbſt und die Pläne der Oppoſition ein genau ſo 
großes Fragezeichen geſetzt werden muß, wie vor das vor⸗ 
handene und doch nicht bekannte Aufbauprogramm der heu⸗ 
tigen Machthaber. Die Oppoſition rechnet für ſich im Stil⸗ 
len vor, wie lange es mit dem heutigen Kurs noch gehen 
wird und kommt ſchließlich zu dem Ergebnis, ſolange der 
Marſchall lebt, wird es nicht anders und da der Marſchall 
durchaus nicht den Wunſch der Oppoſition berückſichtigt, zu 
ihrem Wohl das Zeitliche zu ſegnen, ſo bleibt eben alles 
beim alten, es gibt eben in Polen im Augenblick keine 
Macht, die die heutigen Machthaber beſeitigen kann und 
ſelbſt wenn ſie theoretiſch die Staatsmacht ergreifen würde, 
ſo nur, um die gleiche Politik mit vielleicht lauteren Mitteln 
ſortzuſetzen, denn auch die rechtsgerichtete Oppoſition iſt 
ohne Programm, es ſei denn, wenn man ihre haßerfüllten 
Ausfälle gegen Deutſchland und das Unwohlſein gegenüber 
Frankreich, ob nicht genügenden Schutzes polniſcher In⸗ 
tereſſen, als ein Zukunftsprogramm der Oppoſition betra h⸗ 
ten will. Der Zentrolew, in welchem auch die P. P. S. ein 
politiſches Ideal ſieht, begeht Schritt um Schritt ſein eige⸗ 
nes Leichenbegängnis, in der Erwartung, daß doch ſo etwas, 
wie ein Wunder kommen wird und ihnen die Früchte ihrer 
Politik in der Form ihrer Einbeziehung in das Regierungs⸗ 
lager aufhäuft. 

Hier gibt man wenigſtens offen zu, daß eine Umwäl⸗ 
zung der Verhältniſſe von Innen heraus kaum zu erwarten 
iſt. Das polniſche Volk reagiert, und wir ſind im Verlauf 
der Geſchichte Zeugen dafür, nur auf Ereigniſſe von Außen. 
Ein ſolches Ereignis ſollte mit der Bürgerkrieg in Deutſch⸗ 
land ſein; er iſt Dank der Haltung der Arbeiterſchaft aus⸗ 
geblieben und folglich iſt die Reaktion ausgeblieben und wird 
auch in den nächſten Wochen und Monaten ausbleiben. Die 
polniſche Politik wird nur durch die Völkerbundstagung ein 
wenig Belebung erfahren, aber ſonſt bleibt alles beim alten, 
ein klaſſenbewußtes Proletariat im Maßſtab der Induſtrie⸗ 
ſtaaten iſt nicht vorhanden und ſoweit es revolutionär wirkt, 
kann es jederzeit mit den vorhandenen Machtmitteln nieder⸗ 
gehalten werden. Der Bauer ſelbſt, mag es ihm noch ſo 
ſchlecht gehen, macht keine „Revolution“, träge, wie er gei⸗ 


ſtig und politiſch iſt, will er wohl die Früchte ernten, aber 


um Volksfreiheiten zu kämpfen, iſt er innerlich zu apathiſch. 
Und weil die Dinge ſo liegen, ſo läßt das bedenkliche Schwei⸗ 
gen des Regierungslagers nur die Schlußfolgerung zu, daß 
wir auf eine Aenderung der heutigen Situation nicht zu 
rechnen haben, es ei denn, daß außenpolitiſche Ereigniſſe die 
Regierung ſelbſt zur Aktivität zwingen und dann lautet es 
ofſen und klar, wir ir in Gefahr und jeder Bürger muß 
Opfer bringen, wir brauchen Ruhe gegenüber dem äußeren 
Feind und das iſt der Inhalt der polniſchen Politik. Ill. 


Abefſinien erhält eine „Berfaffung“ 
Der Negus (Kaiſer von Abeſſinien) unterzeichnet das Verfaſ⸗ 


jungsdefret, umgeben von ſeinen Würdenträgern. — In Gegen⸗ 
wart der Würdenträger ſeines Landes und der ausländiſchen 
Diplomaten unterzeichnete der Negus das Verfaſſungswerk, das 


A er als beſonderes Geſchenk feinem Volle zugedacht hat und das 
den Ablauf ſeines erſten Regierungsjehres als Kaiſer nach der 


rorjährigen prunkvollen Krönung großartig abſchließen ſoll. Da: 
mit hat auch dieſes bisher abſolutiſtiſch regierte farbige Kaiſer⸗ 
reich einen europäiſchen Zuſchnitt erhalten. 


die Ippofitionsführer bei Macdonald 
Englands Sparmaßnahmen zum Pudgetgleichgewicht — Ein Opfer für alle Volksſchichten 
Einheitsfront von Macdonald bis Baldwin — Koalitionsſorgen auch in England 


London. Baldwin und Chamberlain wur⸗ 
den am Donnerstag nachmittag von Macdonald zu einer 
Beſprechung in ſeiner Amtswohnung empfangen, in der fie 
über die Verhandlungen des Sparkomitees des Ka⸗ 
binetts inoffiziell unterrichtet wurden. An der Veſprechung 
nahm auch der Schatzkanzler Snow den teil. 

„Evening Standard“ zufolge, hat der Miniſterpräſident 
Baldwin bereits bei dieſer Gelegenheit zu einer Konferenz 
der drei Parteien eingeladen, die vielleicht ſchon am nächſten 
Dienstag oder Mittwoch ſtattſinden joll, Der Beſuch der bei⸗ 
den Konſervativen beim Miniſterpräſidenten dauerte etwa 
eine Stunde. Sir Herbert Samuel, der an Stelle des 
erkrankten Lloyd George die Liberale Partei vertritt, 
ſprach ebenfalls am Nachmittag in der Amtswohnung Mac⸗ 
donalds vor. \ 

„Evening News“ zufolge, wünſcht Macdonald nicht 
nur ſich auf die Empfehlungen des May⸗Sparberichtes zu 
beſchränken, ſondern wünſcht die Aufſtellung eines 
Geſamtplanes, der ſich in großen Zügen auf den Aus⸗ 
gleich des Staatshaushaltes erſtrecken ſoll. Für die Auf⸗ 
ſtellung dieſes Planes ſucht er die Mitarbeit der Op⸗ 
poſition, um bei dem Zuſammentritt des Parlaments 
Ende Oktober auf jeden Fall gedeckt zu ſein. 


Der Dresdner Maler 
Prof. Ludwig v. Hofmann 70 Jahre alt 
Prof. Ludwig von Hofmann, der bekannte Dresdner Maler, 
Mitglied der Preußiſchen Alademie der Künſte, begeht am 17. 
Auguſt ſeinen 70. Geburtstag. Seine Werke, die in zahlreichen 
deutſchen Muſeen vertreten ſind, ſtehen unter dem Einfluß der 
frühen franzöſiſchen Impreſſioniſten und behandeln hauptſächlich 
figürliche Themen. i 5 


| 


Die Balancierung des engliſchen 
Staatshaushalts 


London. Die Erklärung des Sparausſchuſſes des engli⸗ 
ſchen Kabinetts, mit allen Mitteln einen Ausgleich 
des Staatshaushaltes herbeiführen zu wollen, wird von der 
geſamten Preſſe lebhaft begrüßt. Die Times“ meint, die 
Befriedigung der City über dieſe Abſicht ſei bereits am 
Mittwoch dürch eine ſeſte Haltung der engliſchen Staats⸗ 
papiere zum Ausdruck gekommen, verlangt jedoch Klarheit 
darüber, ob mit den in der Regierungspreſſe geäußerten 
„Opfern aller Volksſchichten“ eine zwangsweiſe 
Konvertierung der engliſchen Kriegsanleihen gemeint ſei. 

„Daily Telegraph“ wirft die Frage auf, ob die 
Regierung überhaupt in der Lage ſei, die beabſichtigten 
Sparmaßnahmen in einer zufriedenſtellenden Form durchzu⸗ 
führen. Wenn dieſes auf Grund der Empfehlungen des 
May⸗Sparberichtes geſchehe, ſo ſei dies — und ſchön. Wenn 
die Einſparungen aber nur durch eine Erhöhung der direkten 
Beſteuerung erzielt werden ſollten, ſo würde die einzige 
Folge eine Verſchlimmerung der gegenwärtigen Finanzlage 
bedeuten. 

Der konſervative „Daily Expreß“ erklärt, Mac⸗ 
donald habe jetzt eine vorzügliche Gelegenheit, bisherige 
Fehler wieder gut zu machen. Von einer gemeinſamen Ver⸗ 
antwortung aller drei Parteien für die zu ergreifenden 
Maßnahmen könne allerdings keine Rede ſein. 
Es liege vielmehr an der Regierung, den Parteien geeignete 
Maßnahmen vorzuſchlagen, unter denen dieſe ihre Hilfe⸗ 
leiſtung zuſagen könnten. 


Ghandi fährt nicht nach London? 


London. Der Arbeiterausſchuß des indiſchen Na⸗ 
tionalkongreſſes hat am Donnerstag rr beſchloſ⸗ 
jew, nicht an der engliſch⸗indiſchen Konferenz 
teilzunehmen. Aus der endtſchiedenen Haltung des 
Kongreſſes glaubt man folgern zu können, daß Ghandi 
nicht, wie beabſichtigt, am Sonnabend nach London ab⸗ 
fahren wird. 


Neue Sabotage in der Akraine? 
Viele Brände in der letzten Zeit. 

Die polniſche Preſſe bringt wieder beunruhigende 
Nachrichten über angebliche neue ukrainiſche Sabotageakte 
in Oſtgalizien. Im Dorfe Ermsdorf haben bisher unent⸗ 
deckte Täter größere Getreidemengen in Brand geſetzt. Das 
Getreide im Werte von etwa 3000 Zloty verbrannte voll⸗ 
kommen. Im Zuſammenhange damit wurden zwei Per⸗ 
ſonen verhaftet. Auch im Dorfe Orchowice wurden ſeit drei 
Tagen mehrfach rätſelhafte Brände beobachtet, die alle um 
dieſelbe Nachtſtunde ausbrachen. Mehrere volle Scheunen 
verbrannten vollſtändig. Wie die bisherige Unterſuchung 
des Ueberfalles auf das Poſtamt in Truskawiec ergeben 
haben ſoll, ſoll es ſich hierbei ebenfalls um das Werk ukrai⸗ 
niſcher Terroriſten handeln. Die Täter ſind bisher noch 
nicht geſtellt worden. Sie find in die Wälder, die zur iſche⸗ 
chiſchen Grenze führen, entkommen. 2 “ 


die franzöſiſch⸗ruſſiſchen Berhandlungen 


Keine Kredite vor der Schuldenregelung 


Paris. In der franzöſiſchen Oeffentlichleit zeigte man fi 
in den letzten Tagen ziemlich beunruhigt über gewiſſe Gerüchte, 
die im Zuſammenhang mit den franzöſiſch⸗vuſſiſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen im Umlauf waren und wonach ſich die franzöſiſche 
Regierung bereit erklärt haben ſollte, der Sowjetregierung für 
ihre Einkäufe in Frankreich weitgehende Kredite zur Verfügung 
zu ſtellen. Handelsminiſter Rollin hat nunmehr in einer länge⸗ 
ren Erklärung hierzu Stellung genommen, in der ausdrücklich 
ſeſtgeſtellt wird, daß von der Eröffnung von Krediten an Ruß⸗ 
land nicht die Rede fein könne, ſolange die Frage der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Schulden regelung keine befriedigende Löſung gefunden 
habe. Die franzöſiſche Ausfuhr nach Rußland ſei jedoch in den 
erſten ſechs Monaten dieſes Jahres auf 27 Millionen Franken 
gegenüber 170 Millionen Franken für das geſamte Jahr 1930 
gefallen, während die ruſſiſche Ausfuhr nach Frankreich in dem 
gleichen Zeitraum 250 Millionen Franken betragen habe. Das 
ruſſiſche Geſetz vom 20. Oktober 1930 habe Frankreich den ruſſiſchen 
Markt faßt vollkommen verſchloſſen. Die augenblicklichen Ber: 
handlungen hätten nur den Zweck, dieſem ungeſunden Zuſtand 
ein Ende zu machen. 


Internationales Inſtitut 
für Landwirtkſchafts⸗Kredile 

Nom. Eine internationale Konferenz von Regierungs⸗ und 
Banbenvertretern, die im internatiowalen Agrarinſtitut tagte, 
hat am Donnerstag den Satzungsentwurf für ein internationales 
Inſtitut für kurzfriſtige Landwirtſchaftskredite angenommen. Die 
endgültige Unterzeichnung des Uebereinkommens wird im Novem⸗ 
ber erfolgen. 


Demarche der öſterreichiſchen 
a Regierung in Belgrad 


Wien. Das Außenamt beauftragte die öſterreichiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Belgrad, wegen des Zwiſchenfalles vom 31. Juli an der 
ſtoieriſch-jugoflowiſchen Grenze bei dem ein Geftwirt aus St. 
Lorenzen und deſſen beide Söhne von jugoflawiſchen Grenz⸗ 
ſoldaten mißhandelt worden waren, ſowie wegen anderer die 
öſterreichiſche Grenzbevöllerung beunruhigenden Zwiſchenfälle bei 
der jugoflawiſchen Regierung Vorſtellungen zu machen. 


Die Mazedonier ſchießen in Sofia herum 


Sofia. In der Nähe des Innenminiſteriums und der 
Kathedrale kam es heute zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen den feindlichen Gruppen der Maze⸗ 
donier. Es wurden mehr als zwanzig Revolverſchüſſe ge⸗ 
wechſelt, wobei ein Anhänger der Protogeros⸗Truppe ſchwer 
verwundet wurde. Als die Polizei erſchien, waren die Ma⸗ 
zedonfer bereits verſchwunden. 


Keine Kürzung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung in England 

London. Macdonald hatte heute eine dreiſtündige 
ee mit Snowden. Er lehnte es ab, über die Un⸗ 
terrodung Mitteilung zu machen. Allgemein wird angenom⸗ 
men, daß der Bericht des Sparausſchuſſes erörtert 
worden ſei. Man glaubt, daß die Regierung in die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung nicht eingreifen 
werde. Selbſt die Konſervativen ſcheinen nicht für eine Kür⸗ 
zung der Arbeitsloſenunterſtützung einzutreten. Man glaubt 
nl Ha daß eine Konzentrationsregierung zuſtande 
ommt. 


Die ſpaniſchen Vertreter 
beim Völkerbund 


Paris. Wie verlautet, hat der ſpaniſche Außenmini⸗ 
ſter Lerroux die beiden Vertreter Spaniens beim Völker⸗ 
bund ernannt. Es ſind dies Madariaga, der augenblickliche 
ſpaniſche Botſchafter in Washington, ſowie Hurtado Miro, 
Mitglied der kataloniſchen Regierung. 


Die Dreiteilung des Winkels gelungen? 


Der amerikaniſche Mathematiler Callahan, der Rektor der 
Duquesne Universität in Pittsburgh (A. S. A.), gibt bekannt, 
das ihm nach jahrelangen Studien die Dreiteilung des Winkels 
gelungen ſei. Dieſes Problem, das ſo alt iſt wie die euklidiſche 


I Gecmetrie, galt bisher als praktiſch und prinzipiell unlösbar. 


’ 
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Der Sequeſtrakor auf dem Jahrmarkt 


„ Wisznia iſt ein kleines Städtchen in Oſtgalizien. Es 
iſt ſonſt ein ganz ruhiges Städtchen, in dem ſich nichts 
eues zu ereignen pflegt. Die Stadtbewohner treiben 


Handel, befaſſen ſich mit der Landwirtſchaft und kümmern 
ſich ſehr wenig darum, was in der großen Welt vor ſich 
geht. Der Sonntag bringt kleine Abwechſelung für ſie, denn 
am Sonntag werden beſſere Kleider angezogen und es geht 

un in die Kirche. Seit dem aber die Steuerſchraube im 
ganzen Lande angezogen wurde, finden auch die Bürger von 
Sisznia feine Ruhe mehr. Der Sequeſtrator geht wie ein 
öſer Geiſt in Wisznia herum und ſtattet Beſuche den 
geüngſtigten Bürgern ab. Vor einem ſolchen Beſuch zittert 
alles, die Kühe und Schweine im Stall nicht ausgenom⸗ 
men. Der Sequeitrator macht nämlich auch vor dem Kuh⸗ 
tall nicht Halt und packt die Kuh an den Hörnern und 
ſchleppt ſie weg. 

In der vorigen Woche war in Wiszna Jahrmarkt. 
Dag iſt für die Bewohner einer kleinen Stadt wirklich ein 
großes Ereignis. Zum Jahrmarkt kommen nicht nur viele 

ändler von Auswärts, aber es erſcheinen auch die Bauern 
aus der ganzen Umgebung. Deshalb warten alle ſehn⸗ 
ſüchtig auf dieſen Tag, weil ſie Bekannte begegnen, mit 
enen ſie ſich unterhalten und alte Erinnerungen aus⸗ 
auſchen können. 

Auf dem Jahrmarkt in Wisznia begann ein buntes 
Treiben und alles hätte ſich im beſten Wohlwollen aufge⸗ 
öſt, wenn der Sequeſtrator ſich nicht gezeigt hätte. Er 
tauchte plötzlich im Gedränge auf und brachte in das Ganze 
eine heilloſe Verwirrung herein. Im Gedränge entdeckte 
er Sequeſtrator einen alten Steuerſünder, in der Perſon 
es Joele Deutſcher. Er ſtürzte ſich ſofort auf den Unglüd: 
lichen und packte ihn am Kragen. Der Sequejtrator ließ 
ihn ſofort die Steuer bezahlen und als ſich Deutſcher wei⸗ 
gerte, wollte er ihn in das Gemeindehaus ſchleppen. 

Deutſcher, der auf dem Jahrmarkt größere Einkäufe 
beſorgen wollte, hatte eine größere Barſchaft bei ſich. Er 
ahnte was ihm bevorſteht und geriet in eine große Auf⸗ 
regung. Plötzlich zog er ſeine Brieftaſche und warf das 
ganze Geld in die Menge. 

Ein Poliziſt kam herbeigelaufen und wollte das Geld 
aufklauben, hatte aber kein Glück, denn das beſorgten die 
auern und zwar ſehr gewiſſenhaft. Als der Poliziſt die 
Bauern aufforderte, das bereits durch das Steueramt kon⸗ 
iszierte Geld, herauszugeben, wurde er von der Menge 
gepackt und zu Boden geworfen. Man wollte den Poliziſten 
entwaffnen. Er riß ſich ſchließlich los und wollte zwei An⸗ 

greifer verhaften. Die aufgeregte Menge drang in das 
agiſtratsgebäude ein und wollte die Verhafteten be⸗ 

ien. 

N Bien ſammelten jih vor dem Magiſtratsgebäude 
1 mehr Menſchen an, etwa 1000 an Ne und alle 
wollten in das Gemeindehaus eindringen und die Ein⸗ 
richtung demolieren. Auch wurden bereits die Magiſtrats⸗ 
beamten von den Bauern angegriffen. Es wurde die 
ganz: Polizei alarmiert, die nur mit Mühe die aufgeregte 
enſchenmenge zurückdrängen konnte. Zahlreiche Ver⸗ 
ftungen würden vorgenommen und der ganze Jahrmarkt 
auseinander getrieben. Ein Sequeſtrator hat den ganzen 
hrmarkt verdorben und den Wisznianern die Freude ges 


nommen. Die Stadtbewohner befinden ſich in heller Auf⸗ 
regung und es bilden ſich immer von neuem Menſchenan⸗ 


ſammlungen auf den Straßen, die das Vorgefallene be⸗ 
ſprechen, jo daß die Polizei Mühe hat, die Leite ausein⸗ 
ander zu treiben. 


Wichtig für Knappfchafts mitglieder! 

Die Verwaltung des Knappſchaftsvereins in Tarnowitz 
teilt mit, daß laut den neuen geltenden Beſtimmungen ſich 
ledes Knappſchaftsmitglied im Falle der Erkrankung inner⸗ 

Ib 3 Tagen nach Ausſtellung des Krankenſcheines, beim 
zuſtändigen Bezirksarzt zwecks ärztlicher Behandlung zu 
melden hat. Die Knappſchaftsärzte jind angewieſen wor: 

en, bei nicht rechtzeitiger Anmeldung entſprechende Erhe⸗ 

ungen anzuſtellen. Falls ein entſchuldbarer Grund nicht 
vorliegt, kann dem Patienten die ärztliche Behandlung 
derweigert werden. 45 
dei In letzter Zeit konnte des öfteren feſtgeſtellt werden, 
! B verjhiedene Mitglieder, welche im Beſitz eines Kran⸗ 
riheines waren, ert nach längerer Zeit den Arzt aufſuch⸗ 
en, oder aber überhaupt gar nicht erſchienen. Im eigenſten 
Intereſſe werden daher die Knappſchaftsmitglieder gut tun, 
le vorſchriftsmäßigen Termine genau inne zu halten. y. 


Der Lohnſtreit in der Holzinduſtrie 

„Die Arbeitgeber haben die Löhne in den Sägewerken 
willkürlich um 15 Prozent abgebaut, was die Arbeiter ſelbſt⸗ 
verſtändlich abgelehnt haben. Ohne ſich an den Schlichtungs⸗ 
usſchuß zu wenden, haben die Unternehmer den Arbeitern 
M. Kündigung zugeſtellt und die Arbeiter ſollen am 22. d. 
its. entlaſſen werden. Daraufhin haben die Arbeiterorga⸗ 
18 dationen den Schlichtungsausſchuß angerufen, der am 
2. d. Mts. über den Lohnſtreit in der Holzinduſtrie entſchei⸗ 
en wird. Die Arbeiter ſind entſchloſſen, den Streil zu 
broklamieren, falls der Schiedsſpruch zu ihren Ungunſten 
ausfallen ſollte. 


Montag Entſcheidung in den Eiſenhütten 


de Der Streitfall um die Kürzung der Akkordverdienſte in 
g n Eiſenhütten iſt bekanntlich noch nicht beigelegt. Seit der 
etzten Konferenz der Gewerkſchaften mit Herrn Ulanowsli, 
Tewandowsli, Maske und Serola ſind wieder reichlich 10 
mob verfloſſen. Wie wir inzwiſchen erfahren, hat der De⸗ 
Eb ilmachungskommiſſar in Warſchau weiter verhandelt. 
enſo ſoll Herr Ulanowski und der Herr Demobilmachungs⸗ 
Kormiſſar dieſer Tage mit den Arbeitgebern umfangreiche 
onferenzen abgehalten haben. Was bei dieſen Konferen⸗ 
en herauskam, iſt allerdings heute noch unbekannt. Nach 

itteilung des Herrn Demobilmachungskommiſſars und des 
errn Koſſuth, Vorſitzender des Schlichtungsausſchuſſes Kat⸗ 
ei itz, ſoll für Montag der gewöhnliche Schlichtungsausſchuß 
inberufen ſein, der über den Streitfall in den Eiſenhütten 
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Bolniſch - Schleſien ereitungen für die 12 ſtündige 
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Der Zweck der Arbeitsrationaliſterung — Angeſtelltenabbau und der 12 ſtündige Arbeitstag — Die 


Angeſtellten trauen ſich nicht einmal zu murren — Wozu haben wir den 


Gleich zu Beginn, als mit der Arbeitrationalifierung 
begonnen wurde, haben wir darauf hingewieſen, daß es ſich 
hier um den Abbau des Lohnes und um die Verlängerung 
der Arbeitszeit handelt. Bei der rückſichtsloſen Anſpannung 
der Arbeitskraft des Arbeiters, wird der Arbeiter wider⸗ 
itandsfähig gemacht. Das liegt in der Natur der Sache, denn 
der ausgepreßte Menſchenkörper bleibt auf das Denkver⸗ 
mögen nicht ohne Einfluß. Nicht genug, daß dadurch der 
Arbeiter doppelt ausgebeutet wird, weil er bedeutend mehr 


leiſtet und der Mehrertrag ſeiner Arbeit der Kapitaliſt um⸗ 


ſonſt bekommt, 
ſo wird der Arbeiter in ſeinem Emanzipationskampf zu⸗ 
rückgeworſen. 
Niemand wird beſtreiten wollen, daß durch die Arbeits 
rationaliſierung, ſowohl der Lohnabbau als auch die Ar⸗ 
beitszeitverlängerung mit enthaltend ſind, gewiß nicht for⸗ 
mell, denn dieſelben Löhne werden weiter gezahlt und der 
8⸗Stundentag eingehalten. Die Arbeitsleiſtung des einzel⸗ 
nen Arbeiters iſt um das doppelte geſtiegen und der Lohn iſt 
der alte geblieben. Wohl arbeitet der Arbeiter 8 Stunden, 
aber in normaler Arbeit ſtehend, hätte er mindeſtens 12 
Stunden benötigt, um dieſe Arbeit zu leiſten. Die Mehr⸗ 
leiſtung wurde ihm unter Androhung mit der Reduzierung 
etpreßt. 
Nun gehen die Kapitaliſten daran, die Arbeitszeit zu 
verlängern und zwar 
gleich auf 12 Stunden pro Schicht. 
Es iſt logiſch, daß ſie ihren Anſchlag auf die §ſtündige Ar⸗ 
beitszeit nicht auf der ganzen Front unternommen haben, 
denn das wäre eine verfehlte Taktit. 5 
Sie haben ſich nur einen Abſchnitt ausgeſucht, wo die 
Widerſtandskraſt am ſchwächſten iſt und ind zum Angriſf 
ausgerückt. 
Nichtwiderſtandsfähig ſind zweifellos die Angeſtellten in der 
Schwerinduſtrie. Sie haben zwar eine Organiſation, ſind 
womöglich noch beſſer organiſiert als die Arbeiter, aber es 
fehlt Entſchloſſenheit in den Reihen der Angeſtellten. Dann 
ſind die Dienſtgrade ſehr verſchieden und die Lebenshaltung 
auch, was nicht geeignet iſt, das Band der Solidarität feſter 
zu ſpannen. Auch fehlt es an Gemeinſinn zwiſchen den An⸗ 
geſtellten und der Induſtriearbeiterſchaft. So mancher An⸗ 
geſtellter bildet ſich ein, etwas „beſſeres“ zu ſein und die 
Folge davon iſt die, daß die Arbeiter ſich ſehr wenig um die 
Lage der Angeſtellten kümmern. 
Das it eine bedauerliche Tatſache, denn die beiden 
Gruppen, die Kopf⸗ und Handarbeiter bilden eigentlich 
das ganze Proletariat in der Schwerinduſtrie, das zu⸗ 
ſammenhalten ſollte. 
Wir haben in den letzten Monaten geſehen, daß dasſelbe 
Schickſal beide Gruppen zu treffen pflegt. Hier und dort 
wurden die Löhne abgebaut und die Reduzierungen durch⸗ 
geführt. In manchen Induſtriebetrieben wurden die Ar⸗ 
beiter auf die Hälſte reduziert. Die Angeſtellten hat es 
hier auch hart getroffen, denn 30 Prozent von ihnen erhielt 
die Kündigung. 
Nach dem großen Abbau der Angeſtellten, hat ſich 
ein arger Mangel an Arbeitskräften in den Büros 
herausgeſtellt. 
In der oberen Verwaltung ſitzt zwar ein Angeſtellter 
auf dem anderen, ein Direktor auf dem anderen, aber 
das ſind Müßiggänger, die nur dazu da ſind, um den 
Mehrertrag der Arbeit einzuſtecken. 


entſcheiden ſoll. Bei den Gewerkſchaften iſt bis jetzt eine 
ſchriftliche Mitteilung nicht eingegangen, aus der zu erſehen 
wäre, wie die Beſetzung des Schlichtungsausſchuſſes ausſieht. 
Es bleibt alſo abzuwarten, was der Montagnachmittag den 
Hüttenarbeitern bringt. Es empfiehlt ſich, daß die Betriebs⸗ 
räte, die daran intereſſiert ſind, von den Organſationen, die 
der alten Arbeitsgemeinſchaft angehören, zu der Bi des 
Schlichtungsausſchuſſes, die ja eine öffentliche ift, hingehen. 


Folgen des neuen Antia'toholmeießes 

Nach dem nun das neue Antialkoholgeſetz auch auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt worden iſt, und auf 
deſſen Einhaltung ſeitens des Innenminiſters beſonders 
hingewieſen wurde, ſind die erſten Anzeigen gegen Ueber⸗ 
tretungen erſtattet worden. Den einzelnen Artikeln nach. 
iſt der Verkauf von alkoholiſchen Getränken an Schüler 
gleich welcher Unterrichtsanjtalt ſie angehören, bis zum 
21. Lebensjahre ſtreng unterſagt. Ferner wird derjenige 
beſtraft, der irgendwelche Perſonen unter Alkohol ſetzt, ſo 
daß dieſer an öffentlichen Plätzen, Straßen uſw. durch ſein 
auffälliges oder ruheſtörendes Benehmen Anſtoß erweckt. 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt eine Beſtimmung für Gaſt⸗ 
wirte, wonach verabfolgte alkoholiſche Getränke auf Kredit 
nicht einklagbar ſind, auch dann nicht, wenn ſie auf einen 
Schuldſchein, Wechſel oder irgend ein ſchriftliches Papier ſei⸗ 
tens des Schuldners anerkannt werden. Dieſe einſchneidende 
Beſtimmung ſoll unterbinden, daß gerade die ärmere Be⸗ 
1 vor dem Trunk, Schuldenmachen u. a. bewahrt 
wird. 

2 Fenn iſt es den Gaſtwirten verboten, alkoholiſche Ge⸗ 
tränke gegen landwirtſchaftliche Produkte einzutauſchen oder 
als Entgelt für geleiſtete Beſchäftigung in Kauf zu ge⸗ 
ben. Es ſoll damit bezweckt werden, dem übermäßigen 
Trunk und Alkoholgenuß de ſteuern. Wenn es auch noch 
Gaſtwirte gibt, die trotz der Vorſchriften alkoholiſche Ge⸗ 
tränke auf Kredit verabfolgen, ſie dieſes auf ihr eigenes 
Riſiko tun. Bei etwaiger Nichtbezahlung durch den Schuld⸗ 
ner, würde bei Anzeigeerſtattung durch den Gajtwirt, letzte⸗ 
rer ſelbſt beſtraft werden und ſeine Klage bezw. Forderung 
Abweiſung erfahren. Darum wird es notwendig ſein, daß 
ſich die Gastwirte an die Vorſchriften des neuen Antialko⸗ 
holgeſetzes halten, um ſich vor Strafmandaten zu ſchützen. m. 


| 


Demobilmachungskommiſſar da? 


Ihre Arbeit kommt faſt gar nicht in Betracht, und wären 
dieſe Müßiggänger nicht geweſen, wahrlich würden die In⸗ 
duſtriebetriede genqu jo proſperieren, wie das jetzt der Fall 
iſt. Sie würden aber rentabel ſein und größere Gewinne 
abwerfen, denn die hohen Bezüge dieſer Müßiggänger könnte 
man erſparen. Im vorliegenden Falle handelt ſich aber um 
die Arbeit der Angeſtellten in den Büros, die ſchlecht be⸗ 
zahlt werden und viel leiſten müſſen. Nach dem Abbau der 
Angeſtellten können fie dieſe Arbeit in normaler Arbeits 
zeitdauer nicht bewältigen. Es müſſen Neberjtunden ange⸗ 
legt werden. 5 
Schon ſeit mehreren Monaten war davon die Rede, daz 
in den einzelnen Direktionen der Jnduſtriebetriebe, die 
Augeitellten 12 Stunden täglich arbeiten. 
Wir wollten daran nicht glauben und haben davon keine 
Notiz genommen. Die Angeſtellten haben doch ihren Ver⸗ 
band, der über die Verträge wacht. Ihnen ſteht auch die 
Preſſe zur Verfügung, wo ſie ihr Unrecht der Oeffentlichkeit 
bekannt geben können. Das iſt nicht geſchehen und den iſt 
es wahr, daß die Angeſtellten in den meiſten Induſtrie⸗ 
betrieben 12 Stunden täglich arbeiten. ar 
Solche Meldung kommt aus der Generaldirektion der Si 
Fürſt Pleßſchen Verwaltung und aus der Generaldirek⸗ 
tion der Sieſche⸗Spolta. 

In den anderen Generaldirektionen wird es auch nicht anders 
ſein, denn die Kapitaliſten gehen einheitlich vor: 7 
Die Arbeiter und die Angeſtellten find nicht ſolidariſch 
im Kampfe um ihr Recht, aber die Kapitaliſten ver⸗ 
ſtehen ſchon Solidarität zu üben. 

Alſo die Angeſtellten arbeiten 12 Stunden pro Tag und 
erhalten dafür keine beſondere Vergütigung. 
Offiziell heißt es, daß lie Ueberſtunden machen, die man 
aber nicht bezahlen will. Nicht bezahlte Ueberſtunden ſind 
eben keine Ueberſtunden und fie müſſen zum normalen Ar⸗ 
beitstag gerechnet werden. In einzelnen Betrieben haben 
die Angeſtellten Bezahlung der Ueberſtunden verlangt, was 
man ihnen verweigerte. N a 
Die Spolka Gieſche hat jetzt einen beſonderen Trick au 
gewendet, um die Angeſtellten um das Aeberſtundengeld 
zu bringen. Es wurde „verordnet“, daß jene Ange⸗ 

ſtellte, die Bezahlung für die Aeberſtunden verlangen, 
ihrer vorgeſetzten „Obrigkeit“ dies ſchriftlich bis zum 
15. eines jeden Monats anzuzeigen haben. N = 
Eine ſonderbare „Verordnung“ iſt das, die darauf Kinause | 
läuft, den Angeſtellten für die Ueberſtunden nicht zu zahlen. 
Das iſt der Zweck der ganzen Sache. 
Man läßt die Angeſtellten Briefe an die Direktion ſchrei⸗ 
ben und gibt ihnen einen Wink mit dem Zaunpfaßl, 
daß dieſe Briefe bei dem nächſten Abbau der Anger 
ſtellten der Direktion gute Dienſte leiſten werden. 
Man läßt die Angeſtellten die „Verordnung“ noch eigenhäns 
dig unterſchreiben, daß ſie damit einverſtanden ſind. 8 
Man muß unwillkürlich fragen, wozu wir einen Deno⸗ 
bilmachungskommiſſar überhaupt haben, der uns nur Geld 5 
koſtet und die Kapitaliſten alles machen können, was fie 
wollen. Sie bauen Arbeiter und Angeſtellte ab, um da⸗ 
durch die Arbeitszeitverlängerung zu erzwingen und der Tr 
mobilmachungskommiſſar billigt das alles. VS 
Er lähmt eigentlich die Widerſtandskraft der Arbeiter 
und Angeſtellten, denn man muß dieſe Einrichtung be⸗ 
nützen, die alles auf die lange Bank ſchiebt und die 
Mache der Kapitaliſten deckt und ſanktioniert. 
Hier muß einmal ein ernſtes Wort geſprochen werden. 


Geplante Maßnahmen bekr. die SE 
Milchbelieferung e 

Auf einer Konferenz der Landräte, verſchiedener Bank 
direktoren und Vertreter der ſchleſiſchen Städte, welche unten 
Vorſitz des Abteilungsleiters Dr. Bartels im Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude auf der ulica Meni in Kattowitz ſtatt⸗ 
fand, wurde zu der augenblicklichen Milchbelieferung und 
einer Verbeſſerung der Milchqualität Stellung genommen. 
In dieſer Angelegenheit fand eine rege Diskuſſion ſtatt. 
Seitens der vereinigten Molkereien innerhalb der Mojer 
wodſchaft Schleſien wurde ein Beſchluß gefaßt, wonach eine 
Erweiterung des Komitees der Vereinigten ſchleſiſchen Mol? 
kereien, ſowie die Gewährung von entſprechenden Beihilfen 5 
gefordkkt wird. . 9. 


Rattowig und Umgebung 
Streifzug durch Kattowitz. 3 
Der Kattowitzer Magiſtrat gibt bekannt, daß im Monat 
Juli innerhalb der Großſtadt Kattowitz 132 210 Einwohner g⸗ 
führt wunden. Im gleichen Monat wurden 223 Geburtefille 
veg'ſtriert. Darunter befanden ſich 213 Lebend⸗ und 10 Totge⸗ 
burten. Unter den Lebendgeburten befanden ſich 100 Knabe 
und 113 Mädchen. Geſtorben ſind insgeſamt 120 und zwar 
männliche und 61 weibliche Perſonen. Es ſind geſtorben ii 
Allſtadt Kattowitz 51, im Ortſteil II (Bogutſchütz⸗Zawedzie) 22 
im Ortsteil III (Zalenze⸗Domb) 29 und im Ortsteil IV (Bry 
now⸗Ligota) 8 Perſonen. Der Zugang durch Zuzug betrug 345 
männliche und 294 weibliche Perſonen. Im gleichen Monat 
ein Abgang infolge Wegzug von 828 Perſonen zu ver? 
Im Vormonat wurden zuſammen 65 neue Ehen geſchloſſe 
Im ſtädtiſchen Schlachthof wurde 13961 Schlachttiere un 
zwar 1018 Rinder, 11981 Schweine, 884 Kälber, 10 Sch, | 
Ziegen und 20 Pferde aufgetrieben und abgeſcklachtet. Für‘ 
Inlandsverbreuch waren 10086 Tiere, darunter 7346 eier: 
vorgeſehen, während weitere 4747 Schweine, ſowie 23 Kai 
dem Ausland exportiert wurden. Die Preiſe betrugen p 
Kilogramm Schlachtgewicht für Rinder 150 Ofoty, für © 
210 Zloty und für Kälber 120 Zloty. a RE 
Im Vormonat wu: den innerhalb der Woſewodſchaft 
stadt zuſammen 46 neue Wehnungen fertiggeſtellt und für 


Benutzung freigegeben. Es handelt fih um 19 Einzimmerwoh⸗ 
zungen mit Küche, 14 Zweizimmerwohnungen mit Küche, 9 
Dreizimmerwohnungen mit Küche, ſowie 4 Vierzimmerwohnun⸗ 
gen mit Küche. Von der ſtädtiſchen Baupolizei wurden 17 Bau⸗ 
genehmigungen für neue Wohnungen uſw. erteilt, 

Insgeſamt 2521 211 Zloty find im Monat Juli bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz neu eingegangen. Abgehoben 
wurden im gleichen Monat 3 951 998 Zloty. Die Geſamtlapitals⸗ 
einlage wies am Ende des Monats nur 28 065 128 Zloty auf. 

Bei der ſtädtiſchen Badeanstalt in Kattowitz wurden im Bor 
monat 10 636 Badekarten eingeléſt. Verabfolgt wurden: 5308 
Schwimmbäder, 1961 Wannenbäder, 656 Dampfbäder und 2711 
Brauſebäder. Y. 


Schwerer Berfehrsunfall in Kattowitz. Auf der ulica Zam⸗ 
fowa und zwar in der Nähe des Ausganges der ul. Piaſtowska 
in Kattowitz, kam es zwiſchen einem Straßenbahnwagen und 
dem Halblaſtauto Kr. 96 729, welcher mit Möbeln beladen war, 
zu einem wuchtigen Zuſammenprall. Die Karoſſerie, ſowie der 
Vorderteil des Kraftwagens wurde beſchädigt. Die Möbelſtücke 
wurden vom Halblaſtauto heruntergeſchleildert und vollſtändig 

demoliert. Zwei Transportarbeiter, welche ſich im Laſtauto he⸗ 
/ fanden, wurden verletzt. Es erfolgte ihre Einlieferung in das 
ſtädtiſche Spital. Nach Erteilung der erſten ärztlichen ilfe, 
ſowie Anlegung von Notverbänden wurden die Patienten wieder 
entlaſſen. Der Sachſchaden wird auf rund 10 000 Zloty beziffert. 

Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 0 x. 

Aus der Straßenbahn herausgeſprungen. Auf der Strede 
zwiſchen dem Ortsteil Zalenze und Bismarckhütte verſuchte ein 
junger Mann aus der fahrenden Straßenbahn zu ſpringen. 
Durch einen Fehltritt kam der junge Mann zu Fall und erlitt 
durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter Fußverſtauchungen. 
Mit Hilfe zweier Straßenpaſſanten konnte der Verunglückte nach 
der nahegelegenen Wohnung gebracht werden. Y. 


Feſtnahme zweier gefährlicher Betrüger. Einen guten Fang 
machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche in Kattowitz zwei 
gefährliche Betrüger arretierte. Es handelt ſich bei den Arre⸗ 
tierten um den Chain Wolf Baumzweig von der ulica Ko⸗ 
walska 8 aus Lublin und den Klempner Iſrael Monder von der 
ulica Zegorzecka 35 aus Krakau. Beide wurden bereits ſeit 
längerer Zeit von den Gerichtsbehörden wegen verſchiedener 
Betrügereien ſteckbrieflich verfolgt. Die Täter wurden in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß die Gauner in verſchiedenen Zeitab⸗ 
ſtänden innerhalb von Kattowitz und Umgebung Schwindeleien 
dadurch verübten, indem ſie harmloſe Paſſanten auf den Straßen 
anhielten, ſich als Sachverſtändige für Wertgegenſtände aus⸗ 
gaben und dieſen Ringe, Uhren und andere Wertſachen zum 
Kauf anboten. Die ſpäteren Feſtſtellungen ergaben jedoch, daß 
die offerierten Wertgegenſtände als minderwertiges Material 
galten und von den ahnungsloſen Käufern gegen hohe Summen 
erworben wurden. 5 


Diebe find vor einander auch nicht fiher! Am Donnerstag 
hatte ſich vor dem Kattowitzer Feriengericht ein mehrbeſtrafter 
Betrüger und Spitzbube und zwar der Jan Sowinski aus Sosno⸗ 
witz zu verantworten. Sowinski war wegen Diebſtahl von Die⸗ 
besgut angeklagt, welches er einem anderen Dieb entwendet hatte, 
welcher bereits ſeine Strafe abbüßte. Der betreffende Dieb ſtahl 
eines Tages an der Bauſtelle der Kathedrale einen Anzug, 
Regenmantel, Schuhe u. g. m. Er hielt die Schuhe unter dem 
Arm, welche der hinzukommende Sowinski beſichtigte und dann 

mit ſich nahm, um ſie einem anderen Manne zu verkaufen. 
Sowinski, welcher neuerdings wieder eine längere Freiheits⸗ 
ſtrafe abzubüßen hat, verlegte ſich auf Ausflüchte. Er wurde 
auch in dem vorliegenden Falle für ſchuldig erkannt und erhielt 
wegen Beihilfe beim Diebſtahl 9 Tage Gefängnis. Y. 
f Ein ſehr teurer „Spaß“. Ein gewiſſer Marzynski aus 
Schoppinitz fuhr eines Tages mit einem Motorrad die ulica 
Mikolowska in Kattowitz entlang, bis plötzlich der Motor ver⸗ 
ſagte. Raſch fanden ſich verſchiedene Neugierige zuſammen, 
welche das Vehikel angafften, bis ſich der Filfschauffeur Viktor 
Sz. bereit erklärte, die Maſchine wieder in Gang zu ſetzen. Er 
baſtelte an dem Motor herum und „dampfte“ dann mit dem 
Motorrad ab. Marzynski wartete nahezu drei Stunden, auf 
die Rückkehr dieſes „Monteurs“ und ſeines Motorrades. Viktor 
Sz. wurde indeſſen von einem Polizeipoſten auf einer Chauſſee 
aufgegriffen, weil er nach Anbruch der Dunkelſtunde kein Licht 
nit ſich führte. Man ſteckte den Viktor Sz. ins Kittchen, weil 
der dringende Verdacht beſtand, daß er das Motorrad im Werte 
von 2000 Zloty zu ſtehlen beabſichtigte. Am Donnerstag wurde 
gegen den vermeintlichen Dieb vor dem Kattowitzer Ferien⸗ 
gericht verhandelt. Der Angeklagte beſtritt energiſch eine bös⸗ 
willige Abſicht und gab an, daß es ſich um eine etwas langaus⸗ 
gedehnte Probefahrt gehandelt habe. Er hätte ſcc ubrigens in 
dem Moment, als ihn der Polizeipoſten anhielt, bereits auf der 
Rückfahrt befunden. Das Gericht fand keine Handhabe für eine 
Verurteilung des Täters, welcher freigeſprochen wurde. Immer⸗ 
hin kam dem Angeklagten dieſe langausgedehnte Probefahrt ehr 
teuer, da ſie ihm nahezu 3 Wochen Unterſuchungshaft einbrachte. 
N. 

Gefährliche Einbrecherbande hinter Schloß und Niegel, Wie 
wir bereits berichteten, wurde in der Nacht zum 19. Juli d. Is. 
in die Reſtauration des Gaſtwirts Michael Kocy im Ortsteil 
Bogutſchütz ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen 
. Zt. Wurſtwaren, Lebensmittel, mehrere Flaſchen Wein und 
Liköre, ſowie Geldbeträge. Die Polizei nahm bei verſchiedenen 
verdächtigen Perſonen in Bogutſckütz und Umgegend Haustenis 
ſionen vor und fand in den Wohnungen des Auguſt Hupka im 
Ortsteil Zawodzie, ſowie eines gewiſſen Ignaz Grzybowski. 
ebenfalls in Zawodzie wohnhaft, verſchiedenes Diebesgut vor, 

N Die Sachen wurden beſchlagnahmt. Im Laufe der weiteren poli⸗ 
zeilichen Recherchen gelang es einen gewiſſen Jan Hujara, ohne 
ſtändigen Wohnſitz, zu ermitteln und feſtzunehmen. Die bisheri⸗ 
gen Feſiſtellungen ergaben, daß es ſich bei den Arretierten um ges 

flährliche Einbrecher handelt, welche bereits zu größeren Gefäng⸗ 
nisſtrafen abgeurteilt wurden. Den Arretierten können weitere 

Einbrüche, fo u. a. in den Konſumverein Nosdzin⸗Schoppinitz, 

nachgewieſen werden. Weitere Unterſuchungen find im Gange, 

Da angenommen wird, daß die Täter noch andere Sachen auf dem 

Kerbholz haben. F. 


- Sönigshüffe und Umgebung 


Di.e Anſicherheit in der Straßen. Ein gewiſſer Trzebin⸗ 
Tjzyk aus Königshütte wurde in der Nacht zum Mittwoch 
von zwei unbekannten Perſonen an der ul. Krakuſa ange⸗ 
fallen und durch mehrere Meſſerſtiche verletzt. Durch das 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Ueberfallene nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Daraufhin ergriffen 

8 100 Meſſerhelden die Flucht. Die Polizei fahndet nach 

nen. m. 


der arbeiterfeindliche Wahlvorstand 
in der Königshütte 


Einſeitige Beſetzung — Der findige Wahlvorſttzende 
Die Arbeiterſchaft wird ihnen die richtige Antwort erteilen 


Wie bereits berichtet, iſt der Wahlvorſtand zur Durch⸗ 
führung der Betriebsratswahlen in der Königshütte nur mit 
Mitgliedern polniſcher Gewerkſchaften beſetzt worden und zwar 
fungieren als Vorſitzender der Arbeiter B. von der polniſchen 
Berufsvereinigung, als Beiſitzer ein gewiſſer M. von der Gene⸗ 
ralna Federacja Pracy und ein K. von einer polniſchen Ange⸗ 
ſtelltenorganiſation. Auf Grund des Wahlausſchreibens, bemühen 
ſich alle Gewerkſchaftsrichtungen, nachdem 9 Monate lang kein 
rechtsmäßiger Betriebsrat vorhanden war, Kandidatenliſten ein⸗ 
zureichen. Die Freien Gewerkſchaften reichten unverändert eine 
Liſte ein, und auf welcher dieſelben Kandidaten verzeichnet ſind, 
wie ſie bei den vorjährigen Wahlen beſtanden haben und zwar: 
1. Sowa, 2. Korzekwa, 3. Semella, 4. Smieskol, 5. Kania, 
6. Suchy, 7. Wilczek uſw. 

Der Vorſitzende des Wahlvorſtandes iſt ſcheinbar mit den 
Kandidaten der Freien Gewerkſchaften nicht einverſtanden. Er 
möchte die tüchtigen, alten Betriebsratsmitglieder von den 
Freien Gewerkſchaften der Arbeiterſchaft durch Ausſchaltung ent⸗ 
ziehen, lief zum Arbeitsinſpektor, Prokurator, kurz geſagt, er hat 
überall Fühler ausgeſtreckt, um nur einen Smieskol, Kania 
und Wilczek unſchädlich zu machen. Ja er geht noch weiter, 
indem er am liebſten die ganze freie Gem —cchaftsliſte ver⸗ 


— . DIRNT ARE AH 


Achtung, Ankunft der Zeltlagerkinder! 

Die Zeltlagerfahrer trefſen am Sonntag, den 16. Auguſt, um 
16,48 Uhr, in Beuthen ein. Abfahrt Beuthen 17,57, Siemiano⸗ 
witz an 18,22, wo die Kinder aus Siemignowitz gleich ausſteigen 
ſollen. Ankunft in Kattowitz 18,46. Die Eltern aus den be⸗ 


treffenden Ortſchaften werden erſucht, die Kinder am Bahnhof, 
Freundſchaft. 


3. Klaſſe, abzuholen! 


Veſeitigung einer Gefahrenquelle. Wiederholt hatten wir 
auf die ſchabhafte Umzäunung des früheren Sandſchachtes an der 
Klimſawieſer Straße hingewieſen, weil das Paſſieren daſelbſt 
mit verſchiedenen Gefahren verbunden war. Nachdem nun die 
Skarboſerme keine Anſtalten zur Ausbeſſerung der Umzäunung 
traf, hat die Militärbehörde, des in Königshütte ſtationierten 
75. Regiments die Gelegenheit ergriffen und den Teil für ſich 
in Anſpruch genommen. Neben einer neuen Umzäunung wurden 
dort Kähne und anderes Holzmaterial untergebracht, wofür An⸗ 
zeichen ſprechen, daß das Militär das dortige Gelände zu Uebun⸗ 
gen für die Pionierabteilung ausnutzen wird. Ein ſtändiger 
Militäxpoſten iſt daſelbſt ſtationiert. m. 

Hupenſignale bei der Ausfahrt geben! Der ſtädtiſche 
Sanitätswagen hätte bemi Ausfahren aus der Einfahrt auf 
den Bürgerſteig beinahe ein Kind überfahren. Das Kind 
ging mit der Mutter, als plötzlich der Wagen kam. Im 
letzten Moment gelang es der Mutter, das Kind aus der 
Gefahr zu retten. Es wäre zweckmäßig, daß bei der Aus⸗ 
fahrt Signale gegeben werden. 

Vorſicht beim Abſchluß von Lehrperträgen! In letzter Zeit 
iſt wiederholt die Feſtſtellung gemacht worden, daß verſchiedene 
Lehrmeiſter und Geſchäftsinhaber Lehrjungen oder Mädchen zur 
Ausbildung angenommen haben, ohne daß ſie dazu berechtigt 
find, weil fie keine-Meiſterprüfung abgelegt haben. Geſetzlich 
dürfen ſie keine Lehrlinge ausbilden. Nicht genug deſſen, daß 
ſie beine Ausbildung vornehmen dürfen, laſſen ſie ſich von den 
Eltern manchmal Hunderte von Zloty bezahlen, wie das in letz⸗ 
ter Zeit ſehr oft vorgelommen iſt. Mit Vorliebe machen das 
hierher Zugewanderte aus anderen Teilen des Landes, trotzdem 
fie feine Meiſterprüfungen abgelegt haben und ſomit nicht be⸗ 
rechtigt ſind, Lehrlinge auszubilden. Es kann daher nur den 
Erziehungsberechtigten empfohlen werden, bei Anmeldung der 
Kinder in irgendeine Lehre ſich zunächſt beim Obermeiſter der 
betreffenden Handwerksinnung zu erkundigen. Dieſer wird 
ihnen gern mit Rat zur Seite ſtehen und ſie vor Schaden be⸗ 
wahren. m. 

Gänzliche Beleuchtung des Stabtparkes. Der Nedenberg iſt 
in letzter Zeit ein beliebter Erholungsort für die Bürgerſchaft 
geworden, wozu die allabendlichen Freikonzerte ihren Teil bei⸗ 
getragen haben. Es werden aber Klagen geführt, daß der untere 
Teil des Redenberges in den Abendſtunden ſchlecht zu paſſieren 
iſt, infolge der völligen Dunkelheit. Auch find daſelbſt ſchon An⸗ 
remplungen, feitens des ſich dort aufhaltenden lichtſcheuen Ge⸗ 
ſindels, vorgekommen. Auf Anregung einiger Stadtverordneten, 
ſoll dieſer Teil gleichfalls mit einer Anlage verſehen werden und 
elektriſche Beleuchtung erhalten. Somit dürften die Klagen der 


Bürgerſchaft, in bezug auf Beläſtigungen, verſtummen. m, 

Siemianowitz . 
Weitere Einzelheiten in der Mordſache Orlik. Nach 

Angaben von Augenzeugen ſoll ſich der Fall folgender⸗ 


maßen e haben. Sämtliche Beteiligte hielten ſich 
bis zum Schankſchluß im Reſtaurant Dziadet auf. Goretzki 
ſollte mit ſeinen Freunden deutſche Lieder geſungen haben. 
Kurz vor 1 Uhr hat Orlik mit Jaguſch das Lokal verlaſſen 
und begab ſich auf das Finanzamt, wo er aus dem Wacht⸗ 
lokal dem Wachthabenden den Dienſtrevolver entwendete. 
Damit begab ſich Orlit und Jaguſch in die Grünanlage am 
Platz Skargi, wo ſie auf einer Bank auf den Goretzki 
warteten. Goretzki ſoll mit feinem Bekannten noch vor 
dem Lokal die Internationale geſungen haben und begab 
ſich hierauf allein auf den Heimweg, welcher an der Grün: 
anlage vorbeiführte, wo Orlik und Jaguſch warteten. Beim 
vorbeigehen erhob ſich Orlik, ging einige Schritte entgegen, 
und feuerte aus dem Revolver mehrere Schüſſe auf den 
Vorübergehenden, ohne dabei ein Wort zu sprechen. 
Goretzki jtürzte, von zwei Kugeln in Arm und Brujt ge⸗ 
troffen, zu Boden, erhob IE wieder, ging einige Schritte, 
ſtürzte wieder hin, erhob ſich ein zweites Mal, brach aber 
gleich zuſammen und war tot. Auf die Schüſſe hin eilten 
die Freunde des Goretzki zum Totort, während die zwei 
Täter flüchteten. Orlik konnte nicht mehr eingeholt werden, 
der Jaguſch jedoch wurde von den Verfolgern mit Stöcken 
derart & erichtet, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. 1 gegen 5 Uhr früh konnte Orlik von der Polizei 
verhaftet werden. Nach den gegebenen Tatſachen handelt es 
ſich zweifellos um einen vorbedachten Mord. Der Tote iſt 


ſchwinden laſſen möchte. Nachdem ihm aber ſcheinbar angedeutet 
wurde, daß ſeine Handlungsweiſe mit dem Betriebsrätegeſetz 
nicht in Einklang zu bringen iſt, ja ſogar als arbeiter: 
feindlich angeſehen werden kann, ſo geht er einen anderen 
Weg. Er will ſich zur Verwaltung bemühen und dieſe auffor⸗ 
dern, daß ſie beim Schlichtungsausſchuß einen Antrag auf Dis⸗ 
qualifikation der freien Gewerkſchaftsmitglieder ſtellt. Und zu 
einer ſo ſchmutzigen Tat will ein Wahlvorſitzender greifen. Ein 
ſchöner Arbeitervertreter. Er will aber vorher im gegenwärtigen 
Betriebsrat einen Beſchluß faſſen, die alten Betiebsratsmit⸗ 
glieder disqualifizieren zu laſſen. Das ſind ja herrliche Taten 
eines Vorſitzenden, der die Wahl unparteiiſch durchführen ſoll. 
Man wundert ſich im allgemeinen, daß die zuſtändigen Gewerl⸗ 
ſchaften ſchon nicht eingegriffen haben. So ein Wahlvorſtand 
weiſt der Verwaltung den Weg, wie man alter erprobter Be⸗ 
triebsräte ſich entledigen kann. Hoffentlich werden die Arbeiter 
dieſen Elementen die notwendige Antwort bei der Wahl nicht 
ſchuldig bleiben. Seitens der Freien Gewerkſchaften werden die 
kommenden Dinge weiter verfolgt und im gegebenen Augen⸗ 
blick die Oeffentlichkeit von dem Keſſeltreiben in der Königs⸗ 
hütte in Kenntnis ſetzen. 


Freitodverſuch. In der Wohnung ihres Bräutigams auf der 
ul. 3⸗go Maja verſuchte am Mittwoch abends ein junges Mädchen, 
Dombkowic Janina aus Kattowitz, ihrem Leben ein Ende zu 
machen, indem ſie Salzſäure trank. In bedenklichem Zuſtande 
wurde ſie nach dem Hüttenlazarett geſchafft, wo ihr ärztliche 
Hilfe zuteil wurde. Eine Auseimanderjegung mit ihrem Bräuti⸗ 
gam ſoll ſie zu der Tat bewogen haben. 

Zur letzten Ruhe. Dur durch den Finanzbeamten Orlik er⸗ 
ſchoſſene Goretzki, wurde geſtern nachmittag beerdigt. Eine große 
Menſchenmenge gab ihm das letzte Geleit. 

Beſteht das Nachtbackverbot noch? Man kann be⸗ 
obachten, daß die Herrn Bäckermeiſter ſich um das Nacht⸗ 
badverbot wenig kümmern. Dieſe Verordnung iſt haupt⸗ 
ſächlich zum Schutz vor übermäßiger Ausbeutung der Ge⸗ 
ſellen und Lehrlinge eingeführt worden und müßte unbe⸗ 
dingt innegehalten werden. 


Myslowitz 

Die Ueberſchwemmungen in Nosdzin⸗Schoppinitz. Bei lange 
anhaltendem Regenwetter, wie auch bei Gewitterregen geſchieht 
es in Rosdzin⸗Schoppinitz der Regel nach, daß an beſtimmten 
Stellen, wie an der ul. Rejtanı und an der ul. Kowalska Ueber⸗ 
ſchwemmungen gemeldet werden, die das Eingreifen der Feuer⸗ 
wehren notwendig machen. Die nächſte Urſache des Zuſtande⸗ 
kommens der Ueberſchwemmungen, die ſobald nicht rechtzeitig 
eingegriffen wird, oft genug Sackhſchaden verurſachen, iſt in der 
Kanaliſationsanlage des Ortes zu ſuchen, die nach der Regulie⸗ 
rung des Flußbettes der Rawa nicht geändert wurde, obwohl die 
Regulierung der Rawa eine Erhöhung des Flußbettes nach ſich 
zog, was zur Folge haben müßte, daß die geſamten Kanaliſierungs⸗ 
anlagen des Ortes, gleichfalls und ebenic erhöht werden müßten. 
Dieſes iſt aber bisher nicht durchgeführt worden. Es iſt nicht 
unſere Sache zu unterſuchen, wer die Schuld daran trägt, daß 
man von vorherein nicht an die Kanaliſationsmängel dachte, 
für den Fall. daß das Flußbett der Rawa erhöht werden ſollte. 
Wie wir aus gut unterrichteter Quelle erfahren, ſollte planmäßig, 
nach dem urſprünglichen Plan. eine Senkung des Flußbettes 
durchgeführt werden, was bei Flüſſen, wie Rawa auch ſachgemäß 
richtig wäre. Warum man davon abwich und eine Erhöhung 
durchführte, iſt micht erſichtlich. Für die Regulierung der Brinitza, 
iſt eine Senkung des Flußbettes an der Rawamündung vorge⸗ 
ſehen. Die ganze Rawaregulierung in Rosdzin⸗Schoppinitz wird 
von den Bürgern, die unter den Auswirkungen einer ſolchen Ar⸗ 
beit zu leiden haben, als Bluff angeſehen, der den Mitbürgern 
gar keinen Nutzen gebracht hat, aber auch in Zukunft ſchwer auf 
dem Steuerjädel der Gemeinde laſten wird. Ob dem Uebel je⸗ 
mals wird abgeholfen werden können, iſt ſehr fraglich. Das 
Nachſehen haben die Bewohner der ul. Rejtana und Kowalska, 
ſowie die Steuerzahler im allgemeinen. — h. 

Janow. (Die Suche nach Nebenverdienſt.) 
Man ſchreibt uns: Bekanntlich haben die hieſigen Arbeits⸗ 
loſen, die Hoffnung auf einen ſtändigen Arbeitsverdienſt 
verloren. Auch vorübergehend gab es in dieſem Jahre 
nichts zu verdienen, wei nirgends Arbeiter aufgenommen 
wurden. Die einzige Hoffnung, natürlich nicht für alle, iſt 
die Kohlengräberei und die Pergthalden um dann dieſe 
Kohle für einige Groſchen abzuſetzen und das Leben zu 
friſten. Unter den großen Anſtrengungen wird nachts und 
am frühen Morgen geſchuftet, wo ine Gefahr beſteht, je⸗ 
derzeit durch die Poſten der Feuerwehr oder Polizei vertrie⸗ 
ben zu werden, in vielen Fällen wird die ig mes 


Kohle von der Grube noch beſchlagnahmt, oder die chacht⸗ 
löcher durch eine Grubenkolonne geſprengt, ſo daß die 
Schachtungen zwecklos waren. Dadurch treibt man die 


Arbeitsloſen der Verzweiflung zu. Hilflos, Unterernährt 
ſtehen die zugrunde gerichteten da und warten auf Hilfe, 
welche aber von nirgends kommt, trotz der vielen Ver⸗ 
ſprechungen bei den letzten Wahlen. Die Gemeinde ſteht 
auch mittellos da, kann mithin nicht viel beiſteuern, außer 
den dünnen „ welche täglich verabfolgt 
werden. Ortshilſsaktionen ſind zwecklos, weil die Reichen 
in ihren Villen nicht beiſteuern wollen. Die Hälfte ihres 
Gehalts, würde die Not ſteuern können. So mancher der 
Arbeitsloſen kann in ſeiner Verzweiflungslage nachdenken, 
wie ihn feine gewählten Vertreter, ob von der Lifte 1 Gas 
nacja, Korfanty und Wahlgemeinſchaft den Rücken kehren. 
Ob die Arbeiter für die Jukunft lernen werden, wird ſich 
erſt zeigen. Hoffen wir, daß das der Fall ſein wird, Darum 
ſchließt die Reihen in der Sozialiſtiſchen Partei. 


wieder schwer zurüdiinten. 
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Der geheimnisvolle Gaſt 


Der neben der Feuerſtätte ſitzende Mann fuhr zuſammen; er 
vernahm ein wuchtiges Klopfen an der Tür der Hütte. Er tat 
die Goldkörnchen, die er abwog. in ſeinen Lederbeutel, ſteckte die⸗ 
ſen in die Taſche und ſtand auf, um die Tür zu öffnen. Jetzt 
hörte er auch zwiſchen dem Heulen des Windes das Bellen ſeiner 
Hunde und ein unruhiges, müdes Knurren von fremden Hunden. 

Er öffnete die Tür. 

An den Türpfoſten gelehnt ſtand, ganz außer Atem, ein 
Mann in einem abgenutzten Biberpelz, der weiß war von Schnee. 

„Komm herein“, ſagte der Mann in der Hütte und machte 
gleich hinter ihm die Tür zu, durch die eine Welle eiſiger Luft 
eindrang. 

Der Fremde ſchritt wankend bis zu einem Stuhl und ließ 
ſich ſchwer auf den Sitz fallen. Es war ein Mann von ungefähr 
wierzig Jahren, klein, unterſetzt, mit ungeheuer langen Armen 
und affenartigen Händen. Dichtes, rötliches Haar rahmte ein 
breites, ſommerſproſſiges Geſicht ein, mit niedriger, zurückweichen⸗ 
der Stirn und kleinen, unruhigen Augen. 

„Draußen ſind die Hunde“, murmelte er nach einiger Zeit, 
"ls ſich fein ächzendes Atmen etwas beruhigt hatte, „ſchirr fie 
ab, ich kann nicht mehr...“ und damit lehnte er den Kopf an die 
Tiſchkante. 

Der andere zog den Pelz über und ging hinaus. Als er in 
die Hütte zurückkehrte, ſäß der Fremde nicht länger auf dem 
Stuhl. Er hatte ſich auf die Erde gleiten laſſen und lag in tie⸗ 
fem Schlaf, den Kopf auf dem harten Boden. Die Eisgapfen von 
dem Pelz fingen an zu ſchmelzen, und das Waſſer floß in kleinen 
Rinnen von dem Schlafenden. Der andere warf eine Decke auf 
den unbeweglichen Körper, löſchte das Licht und ſtreckte ſich auf 
ſein Lager. Bald darauf ſank, auch er in tiefen, ſchweren Schlaf. 

Rings um die Hütte dehnte ſich auf Meilen und Meilen die 
ungeheure wüſte Schneebene, ſtarr und kalt unter dem Mondlicht. 

Beim erſten Tagesgrauen wachte der Mann, dem die Hütte 
gehörte, auf und trat zu dem Fremden, der noch immer ſchlief, 
hob ihn mühſam auf und ſchleppte ihn auf fein Bett, wo er ihn 


kurze Zeit aufmerkſam anich. Sein Schlaf war ſchwer, bleiern, 
aber dennoch unruhig. Abgeriſſene Worte kamen über ſeine Lip⸗ 


pen, und in ſeinen Zügen zuckte es von Zeit zu Zeit wie die 
Angſt und Verzweiflung eines gehetzten Tieres. Einmal ſchrie 
er ſo laut auf, daß ihn der Ton der eigenen Stimme zu wecken 
ſchien. Er hob einen Augenblick den Kopf, ließ ihn aber gleich 
Der andere machte zwei gleiche Por⸗ 
Kkonen Lachs und Schiffszwieback, legte die eine neben den Un: 
bekannten, ſteckte die andere in die Taſche und zog dann den Pelz 
an, um an den Fluß zu gehen, zu ſeines Tages Arbeit: Tonnen 
Sandes zu waſchen, um Gold zu finden. 8 

Um Sonnenuntergang kam er zurück, und das Geräuſch feiner 


Schritte weckte jäh den Fremden, der bis jetzt geſchlafen hatte. 


Er richtete ſich heftig auf, mit einem heiſeren Schrei, und in 
feinen Augen war unermeßliches Entſetzen. Dann fuhr er ſich 
mehrmals mit der Hand über die Stirn, wie um ſich zu beruhigen. 
„Wie ſpät iſt es?“ fragte er endlich. 
„Drei Uhr nachmittags. Du haſt beinahe zwanzig Stunden 
geſchlafen.“ 
„Drei Uhr?“ Und in ſeinen Augen war der verzweifelte, 
grauſame, angſtgepeitſchte Ausdruck des Raubtiers, das ſich um⸗ 
zingelt ſieht und keinen Ausweg mehr hat, um ſich zu retten. 
„Drei Uhr!“ Und er blieb unbeweglich, wie gelähmt. Dann 
krrang er mit einem Ruck auf die Füße: „Ich muß gehen“, ſagte 


„Wie du willſt“, antwortete der andere, „aber deine Hunde 
ſind halbtot vor Müdigkeit, und auch du ſollteſt etwas eſſen.“ 
Im hohen Norden fragt man den Wanderer nicht wer er iſt, 
woher er kommt, wohin er geht. Man gibt ihm Brot und Ob⸗ 
„nach dem heiligen Geſetz der Notwendigkeit, wie es die 
großen Einöden ſchaffen. 
„Iß erſt. Du kommſt zur nächſten Hütte erſt in achtundvier⸗ 
dig Stunden.“ 
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Das Schwarzatal im Thüringer Wald 
Das Schwarzatal in Thüringen, das ſich von Blankenburg an 
Schwarzburg vorbei bis zum Kamm des Rennſteigs hinzieht, iſt 
eins der onmutigſten thüringiſchen Täler mit herrlichem alten 
Baumwuchs und idylliſchen Walddörfern. 


Aber der Fremde hörte nicht auf ihn. Er hatte ſich der Tür 
genähert, hatte ſie ein wenig geöffnet, und blickte durch die 
Spalte in die eiſige Dämmerung. Ein Stöhnen brach von ſeinen 
Lippen, rauh, heiſer, verzweifelt, wie das eines zu Tode Getrof⸗ 
fenen. Seine weit aufgeriſſenen Augen hefteten ſich auf einen 
ſchwarzen Punkt, in der unermeßlichen weißen Ebene, auf einen 
Punkt, der ſich bewegte, weit unten, ſüdwärts. a 

„Sie find es, fie kommen ... Es ift zu ſpät. Du...“ und 
er packte den, der ihm Obdach gegeben, an den Schultern. „Ich 
habe in deiner Hütte geſchlafen. Du wirft mich nicht verraten .. 
Sie wollen mich töten.“ 


Der Rieſe | 


Aus dunklen Tiefen 
tagempor, 
» ſonnenhungrig, 
ringt ein Rieſe. 
Seine Schläfen triefen 
non Schweiß. 
Mühſalheiß 
durch's Trümmertor, 
quaderwälzend, 
ſchickſalstrotzig bricht er ſich Bahn. 
Ehern die Stirn: 2 
in ſeinen Adern kreiſen. 
Der Menſchheit Sehnſucht und Qual. 
Aus ſeinen Augen zucken 
unauslöſchliche Strahlen des Lichts, 
und ob ſie mit goldenen Händen 
ihn niederdrücken und ſchänden. 
Der Rieſe läßt ſich nicht Duden 
und wäckſt mit gewaltigem Rucken 


aus dem verachteten Nichts. Karl Henckel. 


„Was haſt du getan?“ 
„Die Hunde, die mußt 
Die Hunde können ja deine ſein. 
Schnee, noch tieſer, ſo, und weiter? Ja, da iſt meine Schneebrille 


du verſtecken. Nein, nur den Schlitten. 
Den Schlitten, ſo, unter den 


und meine Mütze. Du wirſt ihnen jagen, daß du mich nicht ge⸗ 
ſehen haſt. Wo kann ich mich verſtecken? Da, unter dem Holz? 
Ein Glück, daß es ſchneit. Man ſieht die Spuren meines Schlit⸗ 
Aber ich? Wo ſoll ich mich verſtecken, fo ſag doch, 


Signal i 


Ganz leiſe ſchlingerte die Jacht. Wir hatten Anler geworſen 
und beſchloſſen, die Nacht draußen zu bleiben. Fern am Ufer 
ſchimmerten die Lichter der Klubhäuſer und Tanzlokale. Wir je: 
doch ſaßen im Dunkel. Nur die kleine Laterne am Schiffsmaſt 
glimmte. Mr. Corday, unſer Gaſt, ließ ſeine Büchſe voll honig⸗ 
goldenen Shags weitergeben. Zuletzt ſtopfte er ſich ſelbſt die 
kurze dunkle Pfeife. Jemand hatte die Geſchichte eines Mannes 
erzählt, der, in Starrkrampf verfallen, für tot gehalten und bei⸗ 
nahe begraben worden war. Corday ließ ſich den Begriff „ſchein⸗ 
tot“ erklären, den er nicht kannte, obgleich er deutſch ſprach. 
Vier Kriegsjahre im Internierungslager waren ihm eine gute 
Schule geweſen. Dann nickte er. „Auch ich bin einmal ſcheintot 
geweſen, Boys. Ich kenne das.“ 


Wir ſchwiegen. Corday durfte micht gedrängt werden. Er 
zündete ſich erneut die Pfeife an. Veim Aufflammen des Bengin⸗ 
flämmchens ſeines Feuerzeugs ſachen wir, daß fein Geſicht todernit 
war. Seine Augen blickten in eine große Ferne. „Das war alſo 
vor drei Jahren im Herbſt. Ich war in Brüſſel. Wie ich da die 
großen Autocars ſehe, die nach den Schlachtfeldern in Flandern 
rattern, iſt mir's, als hört' ich meines Bruders Stimme. 
„Komm!“ jagt er. Aber ich weiß ja, er kann's nicht geweien 
ſein. Er iſt lange tot. Gefallen vor Ppern im Herbſt 18. Das 
heißt, wir wiſſen es eigentlich wicht. Er war als vermißt gemel⸗ 
det. Noch lange nach dem Kriege hat unſere Mutter gehofft, er 
würde doch noch kommmen. Jemand wollte geſehen haben, wie 
er in deutſche Gefangenſchaft geriet. Ein anderer ſchwor, ihn in 
einem franzöſiſchen Lazarett ſchwer verwundet verlaſſen zu haben. 
Das waren ſchlimme Zeiten, als die Hoffnung noch zuckte. Da⸗ 
mals freilich, in Brüſſel, wußte ich ſchon: er kommt nicht wieder. 
Daran mußte ich denken und wurde erſt wieder wach, als man 
mir ein Ticket hinhielt und daſſieren wollte. 


Der Regen rann. Die Erklärungen des Führers, der mit 
uns durch den Lehm ſtapfte, interejfierten mich nicht. Ich blieb 
ein wenig zurück und ging meinen eigenen Weg. Einmal ſtieß 
ich gegen einen Helm. Der Regen mußte ihn frei geſpült haben, 
denn was ſonſt herumliegt, wird ſchnell geſammelt und nach den 
Verkaufsbuden getragen. Ich hob ihn auf. Es war einer un⸗ 
ſerer Stahlhelme. Vielleicht war es meines Bruders Helm ge⸗ 
weſen. Das kann niemand ſagen. „Laß ihn mir!“ hörte ich da 
wieder Cecils Stimme und ſchrak zuſammen. Den Helm legte 
ich nieder, wo er gelegen. Ich wußte, daß ich wohl ein wenig 
Fieber haben könnte. Dieſer flandriſche Nebel iſt ſchlimmer, als 


unſer Londoner. Es hatte geregnet; wir waren im offenen 
Wagen gefahren; da konnte man ſich ſchon etwas weggeholt 


haben. Ich ſah auf die Uhr. Zwei Stunden waren vergangen. 
ſeitdem ich mich von den anderen getrennt hatte. Ich eilte zu⸗ 
rück nach der Chauſſee, wo unſer Auto gehalten. Es war ſort. 
Natürlich war es fort, und nun kam ſchnell wie ein fallender 
Schleier das Dunkel. Ich machte ein paar zögernde Schritte. 
„Geradeaus!“ Nun erſchrak ich ſchon nicht mehr. „Danke, Cecil“, 


ſagte ich. Ich ging die Chauſſee entlang. Aber ich wußte, daß 


Der Mann drehte ſich jäh um, und ſeine kleinen, weit auf⸗ ® 
geriſſenen Augen, aus denen ein tieriſches Entſetzen ſprach, glänz⸗ 
ten m ürdig. 

Bus 94. 8 dich. an, was ich getan habe. Die wollen mich 
umbringen, ich habe es dir geſagt, umbringen. Das wirſt du nicht 
zulaſſen. Ich habe auf deinem Bett geſchlafen, in deiner Hütte.“ 

Nach einer langen Pauſe öffnete der, dem die Hütte gehörte, 
ſchweigend eine ſchmale Tür, die in einen kleinen Nebenraum 
führte, wo die Vorräte waren, die in der Wärme verdorben 
wären. Der Unbekannte ließ ſich einſperren, ſtumm und zitternd. 

Der andere ſetzte ſich wieder ans Feuer, wie am Abend vor⸗ 
her, und als eilig an der Tür geklopft wurde, ging er öffnen, 
ohne Halt. 5 N 

Zwei Männer, Ende der zwanzig, große, Starte Burſchen, tra⸗ 
ten ein und ſahen um ſich, mit forſchenden, grauſamen Blicken. 
„Er iſt vielleicht ſchon auf und davon?“ fragte der Größere, 
jtärfer und härter ſchien als ſein Gefährte. £ 
„Wer?“ 4 
„Iſt nicht ein Mann mit roten Haaren hierher gekommen, 
geſtern oder heute?“ ; g 

„Nein, niemand iſt gekommen.“ 

„Niemand? Iſt das auch wahr?“ 
wöhniſchen Augen ſpähten umher. 

„Es iſt wahr“, ſagte der Mann der Hütte ruhig. . 

„Vielleicht hat er den anderen Weg genommen, nach Süden, 
um Dawſon zu erreichen.“ ö 

„Was iſt das für ein Mann... Warum ſucht ihr ihn? Was 
hat er getan?“ 

„Seine Frau hat er umgebracht, da unten, in Kanſas City.. 
Immer hat er ſie geſchlagen und dann, vor ſechs Tagen, hat er 
ſie getötet, mit der Fauſt, mit dem Knüppel. Ein Feigling iſt f 
es. Nie, daß er mit einem Manne Streit gehabt hätte. Da ließ 
er ſich alles gefallen, jeden Schimpf, als hätte er kein Blut in 
den Adern. Wir find unfer Zehn, die ihn ſuchen. Er entkommt 
uns nicht. Wer ihn erwiſcht, dreht ihm den Hals um...“ 

Dem Manne, dem man dieſe Auskunft gab, kam es vor, als 
höre er unterdrückte Laute hinter der dünnen Bretterwand, die 
den Mörder verbarg; aber die beiden Männer merkten nichts. 
Sie blieben noch eine Stunde da und machten ſich dann wieder 
auf den Weg nach Süden. Sie hatten ihn alſo verfehlt, aber 
die anderen würden ſicher mehr Elück gehabt haben 

Der Zurückgebliebene wartete, bis der Schlitten nur noch 
ein ſchwarzer Punkt auf dem großen Schneefeld war, dann ging 
er zu dem Verſteck, wo der Mörder auf dem Boden zuſammenge⸗ 
kauert ſaß und zitterte. Er betrachtete ihn einen Augenblick von 
chen, dann öffnete er die Tür der Hütte und ſagte heilen! 

„Geh, Hund“ und bog feinen Körper zurück, damit ihn der 
andere beim Vorbeigehen nicht berühre. A 
Und der Fremde glitt wortlos hinaus, mit geſenktem Kopfe, 


m Nebel 


* 
ich nicht allein war. Mein Bruder war bei mir, und nicht nur 
mein Bruder. An meiner Seite und vor und hinter mir wußte he 
ich hunderte, tauſende marſchierender Soldaten. Fieber iſt eine 
gute Sache. Es nimmt uns die Enge des Alltagsblicks; es macht 
unſer Ohr hellhörig für die ſtummen Töne, Es nimmt auch die 
Furcht vor dem anderen, dem Unbekannten. Wir zogen weiter, 
und plötzlich ſah ich die Lichter von Ppern in der Ferne. Mann 
konnte die Silhouette dieſer alten, jetzt ſo jungen, neuen Stadt 


der 


* 
* 


Die feindſeligen, arg⸗ 


erkennen. Dann klang ein Signal. Es war unſer tattoo.“ . 
Corday ſuchte nach einem deutſchen Worte. „Zapfenstreich“ 

half ihm Axel, der im Auswärtigen Amt ſitzt. „Ves — Zapfen 

ſtreich“, verſuchte Corday das ſchwierige Wort zu wiederholen. 


Aber die kleine Unterbrechung hatte ihn verwirrt. Er ward eins 
ſilbiger und ſchien ſich ſeiner Geſchichte zu ſchämen. Wir mußten 4 
den Schluß mühſelig erfragen. Das engliſche Signal war keine 
Täuſchung des ſiebernden Corday gewſen. Tatſächlich tritt ja 
noch heute an jedem Abend der Trompeter eines Heinen, in 
Myern ſtationierten britiſchen Detachements vor das Stadttor, 
den Zapfenſtreich zu blaſen. Ein Signal an die engliſchen „Ver⸗ 
mißten“ in Flandern. „Wieviel find es? fragte Axel. „Neununde 
fünfzigtauſend“, gab Corday zur Antwort, „und einer von ihnen 
iſt mein Bruder.“ Wir ſchwiegen. Unſer Gaſt erzählte zu Ende. 
„Als das Signal erklang, fühlte ich, daß alles ſtillſtand. Nu. 
ich ſchritt weiter. „Leb wohl!“ hörte ich Cecils Stimme. 
„Gute Nacht, Bruder“, gab ich zurück u. ging dem Trompeter ent⸗ | 
gegen, der eben das Horn abſetzte. Als ich kurz vor ihm war, * 
rief er mich an. Ich trug einen jener Trenchcoats, die den 
Menſchen unſerer Truppen jo ähnlich Sehen und wie fie damals 
eben Mode geworden waren. Die Mütze hatte ich verloren. Der 
Trompeter alſo rief mich an. Ich hätte vorübergehen können. 
Aber etwas ließ mich antworten: „Leutnant Cecil Corday, In⸗ 
fenterieregiment Mancheſter.“ Meine Stimme ang wie die 
meines Bruders. Der Soldat ſalutierte. Er hatte dunkle Augen 
wie die Highlands, von denen viele das Zweite Ceſicht haben. 
„Sie ſind der Erſte, Sir“, ſagte er. „So?“ Ich wandte mich um, 
zurückblickend auf die Chauſſee, von der ich gekommen war. „Ja, 
Sir. Immer ſeh ich fie, die Kenneraden. Dort drühen auf den 
Landſtraße marſchieren ſie auf Ypern zu. Aber immer, wenn ich 
die Trompete hebe, ihnen das Signal gebe, verſchwinden fie... 
Jetzt aber ſind Sie gekommen, Sir und die anderen werden 
folgen.“ Ich nickte. Er ging mir vorauf dürch das alte Tor 
und die Straße herauf. Ich blieb etwas zuriick. Als ich auf: 
blickte, war er verihwunden. Vielleicht war er in ſeine Wachtſtube 
getreten, erwartend, daß ich folge. Ich ſuchte ihn nicht. Ich ging 5 
fangjem, vom Fieber geſchüttelt, nach dem Bahnhof und befam 
den Nacheſnellzug nach Brüffel. In einer Bar, wo ich das Fieber 
mit Whisky bekämpfte, traf ich den dicken Simeridaner, der auf Ban 
der Fahrt im Auto neben mir geſeſſen. „Hallo, Sie waren 


2 
3 
1 

2 


vermißt!“ lachte er als wäre ihm ein trefflicher Witz gelungen.“ * 

Corday ſchwieg. Die kleine Lampe am Schiffsmaſt war von 

loſchen. x 5 
— rw” * Bi; 


Die Hotlüge 


Bon Aurt Rudolf Neubert. 


„Ohne Notlügen kommt man eben nicht aus!“ ſeufzte die 
kleine, etwas rundliche Frau des bekannten Verlagsbuchhändlers 
der Stadt, nachdem ſie von ihrem Erlebnis erzählt hatte. 

Mit ihrem Ausſpruch entfeſſelte ſie einen lebhaften Mei⸗ 
nungsaustauſch in der kleinen Geſellſchaft, die ſich abends in der 
Wohnung des Studienrats Mandek eingefunden hatte. 

Zu Notlügen kann mitunter ſogar eine moraliſche Verpflich⸗ 
tung vorliegen“, warf der Schauſpieler Vachenheim, Mitglied 
des dortigen Stadttheaters, nachdenklich ein. 

. „Gewiß!“ ſagte jemand, „einem Sterbenden kann man mit 
einer Notlüge die letzte Wohltat erweiſen, einem Kranken ſein 
Los erleichtern, einem Abſchiednehmenden die Illuſion laſſen ..“ 
5 „Für mich gibt es keine Notlügen!“ ſagte der Hausherr ener⸗ 
giſch. — „Nein!“ lachte ſeine Frau, „immer jagt er mir die Wahr⸗ 
heit. Frage ich ihn: wie gefällt dir mein neuer Hut, ſo bekommt 
er es fertig; Scheußlich! zu ſagen.“ Der Studienrat gab dem 
Geſpräch wieder einen Unterton von Ernſthaftigkeit: „Notlügen 
ſind einfach eine Schwäche, behaupte ich. Man macht es ſich 


beguem damit. Man geht damit den kleinen Entſcheidungen des 


Alltags aus dem Wege.“ — „Wollen wir wetten, Herr Studien⸗ 

rat, daß Sie noch im Laufe des Abends eine Notlüge ge⸗ 

brauchen werden?“ fragte der Schauſpieler. 
Der Studienrat lächelte voll Nachſicht. 


2. Die kleine Geſellſchaft hatte ſich nach dem Abendeſſen in 


das Zimmer des Hausherrn begeben, wo es einen großen, zum 


dem Balkon, „man sollte ſie doch ſchnell herbeiholen. 


der nach Ihrer Meinung eine Notlüge erfordert. 
jagen: herzlich gern, aber im Augenblick ſelbſt große Verpflich⸗ 


uhr ſchlug halb zwölf. 


und unterhielt ſich nur im Flüſterton. 


llegt hatten 
hin 


Garten binausführenden Balkon gab. Man ſprach vom Stadt⸗ 
theater, vom Gymnaſium und von der Frau Bürgermeiſter. 

„Ehe ich vergeſſe, Herr Studienrat,“ fragte der Schauſpieler 
ganz unvermittelt, „können Sie mir hundert Mark leihen?“ 

Dieſe Frage war ſo ſeltſam — in dieſem Kreiſe, daß man 
zunächſt wie erſtarrt war. Auch der Hausherr ſchien einigermaßen 
betroffen zu ſein, aber er gewann ſein nachſichtiges Lächeln 

raſch wieder. „Es tut mir leid, lieber Bachenheim ...“ 

„Aber warum nicht, Herr Studienrat, bei unſerer langen 
Vekanntſchaft?“ — „Sehen Sie, meine Herrſchaften“, wandte ſich 
nun der Studienrat an ſeine Gäſte, „hier erleben Sie einen Fall, 

Ich könnte 


tungen — — —. Wäre meine Antwort jo ausgefallen, hätte 
uuſer Freund hier Ihnen bewieſen, daß ich die erſte Notlüge dieſes 
Abends gebraucht habe.“ — Die Gäſte lächelten. 

„Selbſtverſtändlich war Ihre Bitte nicht ernſt gemeint, Herr 
Bachenheim, das weiß ich, aber Sie ſollen trotzdem eine Ant: 
wort belommen: Ich würde Ihnen prinzipiell kein Geld bor⸗ 
gen! Sie kennen meine Grundſätze!“ — i 
Der Studienrat hatte in einem verſöhnlichen Ton geſprochen, 
der eine Verſtimmung bei dem Künſtler nicht aufkommen ließ. 
Das Ganze wurde von der Geſellſchaft als Scherz betrachtet. 

.. Man ſaß noch lange im Dunkel auf dem Balkon, wäh⸗ 
tend im Herrenzimmer alle Flammen brannten. Die Stand⸗ 
Um dieſe Zeit begann manchmal im 
Garten eine Nachtigall zu fingen, man wartete jetzt darauf 
Der Garten ſelbſt lag 
wie erwartungsvoll im Dunkel der Nacht. 

Aber die Nachtigall ließ heute auf ſich warten. Die Damen 
hüllten ſich feſter in die Tücher, die ſie über die Schultern ge⸗ 
Der Mond kam über den Garten herauf und zog ſich 
und wieder eine Wolke vor das Geſicht. 

„Die Hausfrau war ſpäter in die Küche gegangen, um 
noch einige Brötchen mit kaltem Braten und Fiſchdelikateſſen zu⸗ 


rechtzumachen, denn Frau, Verlagsbuchhändler Vogel bekam nach 
zwölf Uhr gewöhnlich wieder Hunger. 
ſchon um zehn Uhr zur Nachtruhe entlaſſen worden. 


Das Hausmädchen war 


Da begann plötzlich, als man es kaum mehr erwartete, die 
Nachtigall. Auf dem Balkon ſaß man ganz ftill, wie bei einer 
Wagnerouvertüre im Stadttheater. Man hatte gar nicht be⸗ 
merkt, daß Herr Bachenheim ſeinen Platz verlaſſen hatte. 

„Wunderbar!“ ſagte Frau Vogel. 

„Ein Genuß!“ meinte der Studienrat. 

Die Nachtigall ſang. 

„Aber wo bleibt nur Ihre Frau?“ flüſterte jemand auf 
Wer weiß, 
wann die Nachtigall ſich wieder hören läßt — — —“ 

„Und wo bleiben die Brötchen?“ dachte auch Frau Verlags⸗ 


buchhändler Vogel und folgte dem Studienrat, der ſeine Frau 


endlich aus der Küche holen wollte. Es war eine inſtinktive Ab⸗ 


wehrbewegung, die ihn die eben geöffnete Tür zur Küche wieder 
ſchließen ließ, eine Bewegung ähnlich jener, mit der man ſich 


3 gegen einen Boxhieb in die Magengegend zu ſchützen ſucht. 


Der 


1 Studienrat mußte den Hieb aber ſchon empfangen haben, denn 


er wurde ganz blaß und ſchien für einen Moment die Sprache 


sh 


verloren zu haben. Indeſſen hielt er immer noch die 
Türklinke in der Hand, einerſeits, um ſich feſtzuhalten, denn er 


hatte ſoeben eine Entdeckung gemacht, die ihn in den Knien 


zittern ließ, andererſeits, um Frau Verlagsbuchhändler Vogel 
den Eintritt in die Küche zu verwehren — — — 

„Nun?“ fragte Frau Vogel hinter ihm.“ i 

In dieſem Augenblick hörte er ſeinen ſchlechteſten Tertianer 
Michael Bolle, den er vormittags beim Vortrag der Belſazar⸗ 
ballade angedonnert hatte: „Setzen! Mangelhaft!“, in dieſem 


Augenblick hörte er ihn geiſterhaft die Worte ſprechen: „Menue, 


tekel, upharſin!“ „Nun?“ flötete Frau Verlagsbuchhändler Vogel. 

„Bitte ſchön,“ ſagte er da in Gedanken zu ihr, die wie Se⸗ 
kundenblitze durch ſein Hirn zuckten, „bitte ſchön, liebe Frau Vogel, 
treten Sie näher, Sie ſehen meine Frau Eva, geborene Gallen⸗ 
ſtein, in den Armen unſeres Freundes Bachenheim. Den Kuß 
werden Sie nicht mehr zu ſehen bekommen, aber die Verwirrung 
meiner Frau Eva, geb. Gallenſtein, ihr zerzauſtes Haar und die 
verrutſchte Krawatte unjeres lieben Freundes Bachenheim. Bitte, 
wollen Sie nicht nähertreten? Ich denke natürlich nicht daran, 
in dieſem Falle eine Notlüge zu gebrauchen.. 

Aber als wäre ſein ſtudienrätlicher Geiſt wohl willig, doch 
ſein Fleiſch ſchwach, legte er jetzt ſeinen Arm in den der Frau 
Vogel und ſagte, wie in der Klaſſe zu einem unbegabten, aber 
gefährlichen Schüler: „Kommen Sie, meine Liebe, meine Frau 


iſt nicht zu ſehen, ſuchen wir ſie im Muſikzimmer!“ 


In der Küche waren die zwei zuſammengefahren. Frau Man⸗ 
dek ſuchte ihr Haar in Ordnung zu bringen. „Verzeihung!“ ſtain⸗ 
melte der Schauspieler, „ich habe mich hinreißen laſſen!“ 

. . .. Sie ſaßen alle wieder zwanglos auf dem Balkon, nur war 
die Nachtigall verſtummt, als Frau Mandek zurückkehrte. 

Frau Vogel hatte ſich bereits das dritte Brötchen — diesmal 
mit Kaviar — genommen und der Schauſpieler kämpfte gegen 
ſein Verlangen, ſich auch eins von den delikaten Brötchen anzu⸗ 
eignen. Er hielt das zunächſt für barbariſch, nach den vorausge⸗ 
gangenen ſeeliſchen Evolutionen, da Frau Vogel aber Miene 
machte, ſich noch auf ein viertes Brötchen zu ſtürzen, griff er ent⸗ 
ſchloſſen zu. Nur der Studienrat war nicht zu bewegen, ſich an 
Brötchen mit Sardelle und Ei zu verſuchen. Während das Ges 


Liebeszauber 


Von Zeit zu Zeit erfahren wir aus Gerichtsberichten, 
daß der uralte Glaube an Liebeszauber auch in dem 
modernen Europa noch nicht untergegangen. Hat doch 


ſogar kürzlich ein 16jähriges Lehrmädchen eines Herren⸗ 
artikelgeſchäfts in Berlin ſich die Gunſt ihres Prinzipals 
zuzuziehen geſucht, indem ſie 1 15 in den Kaffee ein Zauber⸗ 
mittel ſchüttete, das ſie von einer älteren Freundin erhielt, 
die es mit Erfolg bei einem Jüngling angewandt haben 
wollte. Wie weit dieſer Aberglaube verbreitet iſt, kann 
man ſchon daraus erſehen, daß er ſich ſogar bei Völkern 
findet, die in dem Kampf mit der Natur kaum das Not⸗ 
wendigſte für ihren Lebensunterhalt erringen. Ein be⸗ 
zeichnendes Beiſpiel dafür führt der franzöſiſche Forſchungs⸗ 
reiſende Renee Cailliee an, der vor hundert Jahren durch 
ſeine Reiſe nach Timbuktu, der „heiligen Stadt“, berühmt 
geworden iſt. N 

Es waren keine angenehmen Tage, die Cailliee bei den 
Wüſtenvölkern verbrachte, obſchon er als Araber gekleidet 
war und ſich als Mohammedaner ausgab. Ein Häu 
namens Sidi⸗Aly hatte ihm eine Empfehlung mitgegeben, 
aber trotzdem würde er ganz . und 
erhielt kaum das allerdürftigſte Eſſen. Deshalb war er 
ſehr erſtaunt, als eines Tages Aychee, die etwa ſechzig Jahre 
alte Schweſter jenes Häuptlings, zu ihm kam und ſagte: 

„Höre, Abdallahi (dieſen Namen hatte man Cailliee zu⸗ 
gelegt), du biſt doch bei Chriſten erzogen worden, die alles 
lennen außer dem Wege des Heils. Du mußt doch ebenſo 
elehrt ſein wie ſie. Ich bitte dich, mache mir ein Grigi 
(Amulet für eine meiner Nichten, die einen Mann haben 
möchte. enn du das tuſt und wenn das Mittel gut iſt, ſo 
mache ich dir zwei Tage lang Hirſebrei.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblick, um zu ſehen, was er 
dazu ſagte. Dann fügte ſie hinzu, ſie habe mehrere Zauber⸗ 
mittel von mauriſchen Marabuts (Prieſtern) ſchreiben 
laſſen, die ſie mit Drachmen bezahlt habe, aber ſie hätten 
keine Wirkung gehabt; ſie hoffte, das ſeinige werde beſſer 


ſein. f 

In der bedrohten Lage, in der Cailliee ſich befand, blieb 
ihm nichts anderes übrig, als zuzuſagen. Er hatte ja auch 
ſchon früher die Erfahrung gemacht, daß die Schwarzen an 
alle Heilmittel glaubten, die er ihnen gab, ſelbſt wenn es 
ſich um eine Krankheit handelte, von der er nichts verſtand. 
So erklärte er ſich denn auch bereit, einen Zauberſpruch 
anzufertigen; doch bat er die Negerin, keine Butter in den 


Einweihung der Niemenſchneider-Halle in Würzburg 


Im Luitpold⸗Muſeum in Würzburg iſt die Riemenſchneider⸗Halle anläßlich des 400. Geburtstages des großen fränkiſchen Bild⸗ 


hauers und Bildſchnitzers Tilman Riemenſchneiders eingeweiht worden. br 4 
. Anſere Aufnahme zeigt den Eingang zur Halle mit den beiden Plaſtilen Adam und Eva. 


Sie vereinigt eine Sammlung ſeiner Hauptwerke. 


duptling nächſten Tage den zugeſagten Hirſebrei 


Olympiade-Sieger tödlich verunglückt 


Bei Nürnberg ereignete ſich ein ſchweres Kraftwagenunglück, bei 
dem der bekannte Sportler Leucht getötet wurde, der Sieger 


im Bantamgewichtsringen auf der Amſterdamer Olympiade. 


ſpräch rings einzuſchlafen drohte, ergriff er die Zügel der Konver⸗ 
ſation und lenkte ſie auf Themata wie „Indiſche Witwenverbren⸗ 
nung“, „Der Ehebruch bei den Griechen“ und „Die Reformbedürf⸗ 
tigkeit unſerer heutigen Eheſcheidungsgeſetze“ — — — 

Als ſich die Gäſte ſchließlich gegen ein Uhr verabſchiedeten, 
fiel es der Frau Verlagsbuchhändler Vogel plötzlich ein: „Aber 
Sie gaben jo Ihre Wette verloren, Herr Bachenheim!“ 

Der Schauſpieler lächelte ehrlich bekümmert. 

„Niederträchtiger Kerl!“ dachte der Studienrat. Ich möchte 
ihn nachſitzen oder ein Stück aus der Ilias dreimal abſchreiben 
laſſen. In der nächſten Zeit fiel es den Bekannten auf, daß man 
den Schau’pieler nicht mehr bei Studienrats antraf. 

„Cr hat ihm jene Offenheit doch wohl übelgenommen!“ mut⸗ 
maßte man. — Und Frau Vogel ſeufzte: „Ohne Notlügen, meine 
Lieben, kommt man eben nicht aus — — —“ 


in der Wüſte 


Hirſebrei zu tun (er hatte nämlich geſehen, daß fie mit ihren 
ſchmutzigen Fingern die Butter ſowohl ſich auf die Haare 
rieb als auch in die Speiſen tat). 

Sie holte nun Tinte und einen Strohhalm, während er 
ein Stück Papier nahm, das dort als ſehr wertvoll gilt. Sie 
ſagte ihm zuerſt den Namen des gewünſchten Geliebten und 
die Namen ſeiner Eltern, doch befahl ſie ihm ſtrengſtes 
Schweigen. In ihrer Gegenwart ſchrieb er einen Zaubers 
ſpruch nieder und ſagte, der Zettel ſolle dem jungen Mädchen 
um den Hals gehängt werden. Dann zeichnete er auf ein 
Brettchen noch einen Talismann; ſie ſollte die Schrift ab⸗ 
waſchen und ihrer Nichte das Waſſer zu trinken geben. N 
Dias geſchah denn auch. Nun wollte das junge Mädchen 
aber wiſſen, wie lange es dauerte, bis der Zauber wirke. 
Da Cailliee wußte, daß er nur noch wenige Tage in der 
Gegend blieb, antwortete er, vermutlich werde ſie ſich vor 
Ablauf von jwangig Tagen verheiraten. 

Die Tante war jo freudiger Hoffnung, daß fie ſchon am 

brachte. Die Töchter 
Sidi⸗Alys aber, die ihn bis dahin öfter gequält hatten, 
waren jetzt auch nett zu ihm und gaben ihm ſogar friſche 
Kamelmilch. 

Natürlich konnte die Tante den Mund nicht halten, und 
da ſie all ihren Freundinnen von der wunderbaren Gabe 
des Fremdlings erzählte, kamen alle Frauen aus der Nach⸗ 
barſchaft, um ein Mittel zu erhalten, ihren Töchtern einen 
Mann zu verſchaffen. Sie boten ſogar Geld dafür, obſchon 
dies dort ſehr ſelten iſt. Cailliee wies dies übrigens zu⸗ 
rück; er wollte nur Milch und Brei haben, und ſo hatte er 
nach einer qualvollen Hungerzeit täglich gut zu eſſen. 

Im Lager von El⸗Harib fing es an langweilig zu 
werden, da man erſt den Berbern einen Tribut für ein 
Schutzgeleit entrichten mußte. Deshalb beſuchte Cailliee in⸗ 
zwiſchen den Stamm der Ulad-Gualfim, doch konnte er dort 
mit ſeinem Liebeszauber kein Geſchäft machen, da ein großer 
Marabut Talismane gegen alle Krankheiten, gegen Dieb⸗ 
ſtähle uſw. anfertigte und namentlich auch ſolche, die den 
Mädchen einen Mann verſchafften. Cailliee konnte ſich 
davon überzeugen, daß der Zauberprieſter bei dieſer Tätig⸗ 
keit ein ſehr gutes Auskommen hatte. | 

Als er nun in das Lager zurückkehrte, wurde er unters 
wegs von zwei Frauen angehalten, die ihn baten, ihnen 
Grigris zu ſchreiben: die eine, um in ihrem Manne, der fie 
fortſchicken wollte, eine Sinnesänderung hervorzurufen, die 
andere, um einem jungen Mädchen einen Mann zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie wollten ihn aber erſt bezahlen, wenn ſich eine 
Wirkung zeigte. Auf ein ſo unſicheres Geſchäft ließ Cailliee 
ſich natürlich nicht ein. 
Ins Lager zurückgekehrt, hörte er, daß Sidi⸗Aly ſelbſt 
die Wirkſamkeit ſeiner Saphis (Zaubermittel) verkündet 
hatte: als er nämlich einmal einen geſchwollenen Bauch 
gehabt, habe Cailliee „ein Buch“ geſchrieben und ihm das 
Waſier mit der abgewiſchten Schrift zu trinken gegeben, 
wodurch er ſofort geheilt worden ſei. f 

Nun wurde Cailliee ſchon lange von einer alten Frau 

gequält, ihrer Tochter einen Mann zu verſchaffen. Diesmal 
og ſie ihn in ihr Zelt und verſprach ihm ein erfriſchendes 
Hetränk. Das iſt in der heißen Wüſte ſehr verlockend, aber 
als er das etwa zwanzig Jahre alte Mädchen ſah, das 
häßlich, ſchmutzig und zerlumpt war, kranke Augen und eine 
große Narbe auf der linken Backe hatte, ſagte er ſich, auch 
das ſtärkſte Zaubermittel der Welt könne in dieſem Falle 
nicht wirken. Die Frau nahm ein altes, ſchon angefaultes 
Stück Fleiſch aus einem Lederſack, und da wollte er ſich erſt 
zurückziehen. Aber Muter und Tochter ließen ihn nicht los, 
bis er ihnen einen Zauberzettel geſchrieben hatte. Dann 
eilte er davon, indem er der Liebebedürftigen wünſchte, ſie 
möchte einen Mann finden, der mutig genug wäre, fie zu 
heiraten. a 

Als er in 6 Zelt kam, brachte die Tante des Häupt⸗ 
lings ihm Gerſtenhrei, und fie hatte diesmal ſogar heimlich 
ein Stück Fleiſch für ihn hineingetan. g 

St hatte Cailliee als Liebeszauberer ſeine Lage weſent⸗ 
lich verbeſſert, und nun konnte er neugeſtärkt die Weiter⸗ 
reiſe antreten. Es ging jetzt in eiligen Tagemärſchen nord⸗ 
wärts nach Marokko, erſt nach Fez, dann nach Tanger, wo 
er ſich nach Frankreich einſchiffen konnte. Dort erhielt er 
als erſter Europäer, der Timbuktu mit eigenen Augen ge⸗ 
jehen hatte, den von der Geographiſchen Geſellſchaft aus⸗ 
geſetzten Preis. j 
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„Es wird ſchon gehen“ 


Von Dagmar Sperk. 


„Herr, ſchenke jedem ſeinen eigenen Tod!“ Ein großer 
Dichter hat das in vielerlei Variationen in einem Roman 
und in einigen ſeiner Gedichte geſagt. 
Gedanke, den er beſonders intenſiv empfand, da er ihn immer 
wieder ausſprach. 

Viele haben den Roman und die Gedichte geleſen. 
Manchen fiel der Gedanke auf, ſie dachten darüber nach und 
dann ſprachen ſie wohl auch einmal noch mit irgendwelchen 
Freunden davon. „Ein ſchöner, ein ſehr ſchöner Gedanfe!“ 
ſagten ſie. Ja, er hatte ihnen wirklich Eindruck gemacht, und 
trotzdem bekam er nie Beziehung zu ihrem Leben, bekam nie 
Geſtalt durch ſie — Nein. — — — 

Aber vor einiger Zeit hörte ich die Geſchichte eines 
armen Mädchens. Sie war gehetzt und geplagt — ich bin 
ſicher, ſie hatte nie Zeit, die Bücher des Dichters zu leſen, 
kannte wohl nicht einmal ſeinen Namen. Wußte nichts von 
ſolchen Ideen und doch war ſie dem Dichter und ſeinen Ge⸗ 
danken unendlich viel näher, denn ſie lebte ſie, ſie gab ihnen 
Geſtalt! 3 

Da ihre Geſchichte! 
kurze Szenen. 

„Alſo den Ausſchlag auf den Händen hätten wir glücklich 
weggebracht. Na... und der Leibſchmerzen weren, über die 
Sie da immer tlagen, können wir hier ja nichts weiter 
machen. Wir werden Sie eben ab morgen noch auf die 
„„Klinik für innere Krankheiten“ überweiſen.“ Und im 
Weitergehen ſchon am nächſten Bett: „Sie können wohl zu 
Fuß hingehen?“ 

„Sicher, ſicher, Herr Profeſſor, s wird ſchon gehen.“ 

Der nächſte Tag. Chriſtine ſteht auf und geht nach 
dem Waſchraum. Sie muß lange warten, bis ſie an der 
Reihe iſt und bekommt Schmerzen. „Nachher leg ich mich 
noch mal auf 'ne Viertelſtunde nieder, dann wird's ſchon 
gehen das Packen und der Weg in die Klinik“, beruhigt fie 
ſich ſelbſt. 

Nach dem Waſchen ſchleicht 55 nach dem Schlafſaal zus 
rück. „Haben Se ſchon jehört? Familienzuwachs haben wir 

jekriecht! Ihr Bett is ſchon wieder belecht, da können Se 
ſich jetzt nicht mehr hinlegen!“ 

Chriſtine bleibt an der Türe ſtehen, den Rücken an die 
Wand gelehnt, den Oberkörper vorgebogen. Die Hände hat 
ſie an den Leib gepreßt. 

„Na, wat is denn mit Ihnen los?“ „Ach, ja“, ſagt 
Chriſtine wie aus einem Traum erwachend, „ich muß ja 
meine Sachen noch zuſammenpacken. Natürlich, ſtimmt ja.“ 
Sie jagt es und bleibt doch an die Wand gelchnt ſtehen. 
„Augenblick, bloß nen Augenblick.“ Die Türe neben ihr 
wird unzählige Male auf: und zugemacht. 

Manchmal ſagt jemand ein paar Worte zu ihr. Dann 
zuckt ſie erſchrocken zuſammen, ſchuldbewußt wie ein Kind, 
das über Träumen eine wichtige Pflicht vergeſſen hat. „Ach 
Gott ja“, ſagt ſie und ihr Atem geht kurz, ſo ſehr iſt ſie 
erſchrocken. „Meine Sachen muß ich doch .. . ja und in die 
andere Klinik. .. na 's wird ja auch gehen.“ 

Aber während ſie ſchon das letzte Wort ſpricht, verſinkt 
ſie wieder in dieſes Träumen, dieſe Leere ohne Zeitmaß. 


Kein großer Roman, nur einige 


Manchmal ſchreckt ſie auch ohne äußere Veranlaſſung zuſam⸗ 
nn infolge irgendeiner aus ihrem Innern aufſteigenden 


ee - } 
Sie ſteht und jteht, ſie weiß nicht, ob es lang iſt oder nur 
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wenige Minuten. „Ach, 's muß ja gehen, s muß ja...‘ 

„Wollen Sie nich Moment zu uns ins Zweierzimmer 
kommen, da können Sie ſich auf mein Bett legen.“ f 
läßt ſich ins andere Zimmer führen. Sie ſetzt ſich auf das 
Bett, langſam und unbeholfen. Man kann ſich ſchlecht be⸗ 
wegen, mit ſolchen Schmerzen. 

„Legen Sie ſich doch lieber hin,“ ſagen die anderen. Man 
wickelt ſie in eine Decke und mit dem Kopf ins Kiſſen ſinkend 
ſpricht ſie vor ſich hin: „Gleich wird mir beſſer ſein, dann muß 
ich die Sachen packen und rüber in die andere Klinick, s wird 
ſchon geh'n, muß ja!“ 

Sie liegt mit dem Geſicht nach der Türe. Sehr grau iſt 
das Geſicht und tiefe Schatten liegen drin. Ihre Augen 
find ſonderbar weit zurückgerichtet, als wollte ſie zu der 
Patientin, die in dem Bett dahinter liegt, hinſehen. — Wie 

s ausſieht! Schrecklich! 

Ihre Augen ſehen zurück und ihre Gedanken wenden 
ſich auch Zurückliegendem, lange Vergangenem zu. 

Ja, das iſt das Zimmer der Kindheit, etwas dunkel iſt 
es. Die Mutter: „Is nicht leicht; räumen, Kohle tragen und 
zie Jöhren! Wirſte och alles fertig bringen?“ „Sicher, 
licher, nur keene Sorge, s wird ſchon jehen“ — neun Jahre 
ei alt. Ka 

„ . . . doch wohl lieber der Schweiter jagen, daß fie im 
Krankenauto hinübergebracht werden.“ 
Keine Antwort. 
Nein, ſie iſt ja im Zweierzimmer in der Klinik, was hat 
ſie denn nur?“ 4 

„Meinen Sie nich doch, das wäre beſſer,“ kommt es vom 


anderen Bett zu ihr herüber. 0 

„Beſſer? — beſſer! ... Ach nee, wo denken Sie hin, ich 
kann ſchon zu Fuß rüber.“ Sie ſtützt ihre Hände ſeſt auf, 
ebt den Kopf und dann etwas den Körper, es geht kaum. 

„Bleiben Sie man noch ruhig en bißchen liegen.“ Man 

drückt fie wieder aufs Bett und fie iſt froh, wieder zu liegen. 

Dieſe Schmerzen, fff ... und ſchwach iſt fie eben, ſchwach 
— ſchwach ſummt es in ihrem Kopf, eigentlich in ihrem 
ganzen Körper. — „Na, ſehen Sie, ſie zittern ſogar“ ſagt 
jemand im Zimmer. — Schwach — Schwach 
ch würde Sie ja nehmen, aber Sie find wirklich noch 
ſehr jung und ſchwach.“ a 

„„Ach, jnädige Frau, ich wer' mir ja Mühe jeben, ich 

ſeh bloß ſo aus“ Ha — ha — ha — ha. 
Wee wirklich, jnädige Frau, 's wird ſchon jehen, ſicher, 
ganz ſicher.“ — a 
„Ja, 14% Jahre!“ N 
Ein Bild reiht ſich an das andere. Sie ſchwebt und 
ſieht ihr ganzes Leben unter ſich ausgebreitet in der Vogel⸗ 
perſpektive. Wie oft ſich das wiederholt! Wie oft! Immer, 
immer. „Es wird ſchon gehen.“ g 
Das Mädchen Chriſtine iſt auf dem fremden Bett zu⸗ 
en menge und hat leiſe geſtöhnt. Man beugt ſich über 
ſie. „Wollen Sie nicht 'n bißchen heiße Milch?“ 

„Ja — was — ne, ne ich muß ja packen, Herr Gott 
und dann ...“ Sie trinkt heiße Milch. „Warm — wie 
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Sicher war es ein 


flieger zu bekommen 


Ja . . . Nein, nein, ich muß doch weg und ...“, aber ſie 


gut! Jetzt muß es aber fein...“ jagt ſie. Die Schatten um 
Mund und Augen ſind unheimlich gewachſen. Die anderen 
bekommen Angſt vor dieſem immer fremder werdenden Ge⸗ 
ſicht, ja ganz ſchreckliche Angſt! Sie iſt noch bei ihrem „jetzt 
muß es aber ſein“, da haben die anderen, von einer plötz⸗ 
lichen Aktivität ergriffen, ſchon ihre Sachen zuſammengepackt 
und mit der Schweſter wegen des Krankenwagens geſprochen. 

Das Auto kommt und Chriſtine wird alſo in die andere 
Klinik fahren. „Vielen Dank, Schweſter, vielen Dank, aber 
s wär doch wirklich gegangen, wirklich. Atiö, atiö ...“ 
(Adieu.) 2 


Trick des Badegaſtes 


Von Hans Bauer. 


Die Hotels und Privatpenſionen des an einem Arm des 
Mittelländiſchen Meeres gelegenen Modebades waren wohl⸗ 
beſetzt. Die Saiſon war in vollem Gang. 

Eines ſonnigen Morgens ſaß der Direktor des Bades 
ſelbſtgefällig in ſeinem Polſterſeſſel, blickte mit vergnüglichem 
Lächeln durch das geöffnete Fenſter auf die Kurpromenade 
hinaus und ließ es ſich durch den Kopf gehen, mit welchen 
Darbietungen und Attraktionen er die Kurgäſte wohl in den 
nächſten en überraſchen könne. Vielleicht ließe ſich ein 
Feuerwerk veranſtalten .. . vielleicht wäre der große Sturz⸗ 
> Seine Sekretärin öffnete die Tür: 
„Ein Herr wünſcht den Herrn Direktor in einer dringenden 
Angelegenheit zu ſprechen!“ 

Der Angemeldete trat ein. Der Direktor bot ihm mit 
lebenswürdiger Geſte einen Stuhl an. Aber der Fremde ließ 
ſich auf Formalitäten nicht ein, ſondern haſtete, noch ehe er 
Platz genommen hatte, in exregtem Tone hervor: „Herr Di: 
rektor, ich muß Ihnen eine ſchlimme Mitteilung machen. Ich 
bin in den Morgenſtunden ein Stück aufs Meer hinausgefah⸗ 
ren. Mit einem Segelboot. Wie ich ein paar Kilometer 
vom Strand bin, Herr Direktor, bemerkte ich im Waſſer einen 
Fiſch — — einen großen Fiſch. Ich denke mir zuerſt nicht viel 


dabei — — aber dann umkreiſt der Fiſch mein Boot und 
ſchleudert 18 auch ein paarmal dagegen. Plötzlich entdecke 
ich: Dieſer Fiſch iſt ein Haifiſch! Ich habe es genau er⸗ 


kannt: An den zurückliegenden Augen, an dem zurückliegen⸗ 
den weißen Maul. Ein Irrtum iſt Eisen ausgeſchloſſen. Es 
iſt ein Haifiſch im Bad, Herr Direktor! Vielleicht ſind es 
auch mehrere.“ a 7 

Der Direktor lachte fröhlich und unbekümmert: „Ein Hat- 
fiſch! Woher ſoll denn der Haifiſch gekommen ſein! Die 
Seſchichte dieſes Bades kennt keinen ifiſch, und bei den 
Fiſchern im Ort können Sie guch herumfragen: Seit Gene⸗ 
rationen ſind hier keine Haifiſche geſehen worden. Vielleicht 
haben Sie einen Rochen für einen Haifiſch gehalten.“ 

Der Fremde wurde ſcharf: „Ich weiß ſehr wohl einen 
Rochen von einem Haifiſch zu unterſcheiden. Es war ein 
Haifiſch und nichts anderes, was ich geſehen habe. 

„Im Mittelländiſchen Meer ſollen zuweilen Haifiſche 
vorkommen, aber doch nicht hier“, ſagte der Direktor ärgerlich. 
„Sie reden etwas daher, was Sie nicht verantworten 
innen. 0 5 ö a 
Run. 
i ondern den Tatſachen zu zürnen.“ 

Der Direktor wurde ſehr erregt: „Aber das find ja doch 
keine Tatjahen, was Sie mir mitteilen, es können keine ſein. 
Sie ſind das Opfer einer falſchen Beobachtung oder Ihrer 
zool N . geworden.“ 

er Fremde ſchlug auf den Tiſch: „Ich weiß, was i 
lage, und ich weiß was ich geſehen habe. Ich habe wen 
Haiſiſch geſehen. Nichts anderes als einen Haifiſch.“ 

Der Direktor eilte an das Fenſter und ſchloß es. Es war 
ihm plötzlich zum Bewußtſein gekommen, welche Folgen die 
Worte des Fremden haben mußten, wenn ſie an unberufene 
Ohren gelangten. „Bedenken Sie doch“, ſprudelte er hitzig 
hervor, „welche Verantwortung Sie mit Ihrer Behauptung 
übernehmen . .. Ueberlegen Sie doch, welche Konſequenzen 
das Gerücht von einem Haiſiſch nach ſich ziehen könnte! Wer 
würde ſich denn noch ins Waſſer wagen! Der Schaden für 


den guten e Bades wäre ja gar nicht auszudenken. 
Sie ſich alles nicht klar gemacht zu haben, mein 


Das ſcheinen 
Herr!“ 


1 W remde auf: „Ich muß Sie bitten, Herr 
Direktor, nicht mig f g y 


Die Roröfchleufe von Bremerhaven in Beirieb genommen 

j . 1 Die „Bremen“ wird durch die neue Schleuſe gebracht. a 0 
Die Nordſchleuſe bei Bremen, eine der gewaltigſten Waſſerbauten der Welt, iſt jetzt feierlich in Betrieb genommen 
i e erſtes Schiff wurde die „Bremen“ durchgeſchleuſt. 


Ihr Atem geht pfeifend 
nicht die 


is nur von der 
* 


Sie liegt wieder in einem Bett. 
und alle im Saal hören es. 5 
„Is Ihnen vielleicht nicht gut, ſoll'n wir 
Schweſter rufen?“ 
Ach ne, ne 's wird ſchon jo gehen... i 
Fahrt.“ i 5 ji 5 
Noch eine Bet man ihren Atem gehört, dann hat ſich 
ihr Körper um ein Weniges geſtreckt. 1 
Chriſtine iſt geſtorben. Sie war ein armes Mädchen. 
Sie iſt ihren eigenen Tod geſtorben, den, der zu ihrem ge⸗ 
plagten Daſein gehörte. £ 1 8 
„Es wird ſchon gehen.“ Immer: „Es wird ſchon W * 
Erſchütternde Krönung ihres armen Lebens. ie ein 
großer Künſtler hat fie ihrem Werk letzte Vollendung ges | 
geben und war, als ſie noch lebte, kaum geachtet, nur ein 
armes zu ſchwächliches Mädchen. 8 


* 
2 


Der Direktor ſchien ſo etwas wie eine Oppoſition gegen 
ſeine Auffaſſung zu erwarten, eine beſchwichtigende Gebärde 
des Fremden. £ 

ber der Fremde erwiderte überhaupt nicht, jondern jah 
dem Direktor nur tief in die Augen. Der Direktor gab den 
prüfenden, ſchweigſamen Blick zurück und nun erſt glaubte er, 
die Situation zu durchſchauen: Der Fremde wußte Beſcheid 
über die Bedeutung, die der Haifiſch für die Exiſtenz des 
Bades haben mußte, und er hatte kein Intereſſe daran, ſie zu 
unterſchätzen. a Se 

Nach einer kleinen Pauſe jagte der Direktor ſehr gefaßt 
und ſehr ſelbſtſicher: „Ihre Behauptung iſt unbeweisbar. Ich 
ſchenke ihr keinen Glauben.“ N 

Der Fremde ſagte noch viel gefaßter und noch viel ſelbſt⸗ 
ſicherer: „Meine Behauptung iſt unwiderlegbar. Es werden 
ihr andere Leute Glauben ſchenken.“ 2 2 

Der Direktor ſprang vom Stuhl auf: „Sie werden es 
nicht wagen, das Renommee eines großen Bades zu unter⸗ 
5 Sie würden vor Gericht für Ihre Worte einzuſtehen 
haben.“ N f Ba 
„Ich werde mit Vergnügen das Podium des Gerichtes 
benutzen, um meinen Beobachtungen eine möglichſt große Re⸗ 
ſonanz zu verleihen.“ Der Fremde ſchien gehen zu wollen. . 

Der Direktor ſtürzte ihm nach. Er hatte alle Faſſung 
jetzt wieder verloren. „Uebereilen Sie nichts“, ſtammelte er 
Ole wien 1285 Shnen ja nicht zunahe Be en 
Sie müſſen einſehen, ich in einer verzweifelten Lage bin. 
Es kann nicht Ihr Wille ſein, daß ein blühendes Bob a ; 
niert wird, ja, daß der Staat aufs ſchwerſte geſchädigt wird.“ = 

Der Fremde zuckte die Achſeln. „Ich verbinde“, jagte er, 
„keinen Wunſch mit meiner Erzählung. Ich habe kein In⸗ 
tereſſe an einer Beeinträchtigung des Badegeſchäftes, aber 
ich laſſe mich auch nicht für die Folgen haftbar machen, die 
ſich aus meinem Erlebnis ergeben könnten. Ich bleibe da⸗ 
bei, daß ich einen Haifiſch geſehen habe, und ich möchte den 
kennenlernen, der mir das Gegenteil nachwieſe sn 

Der Direktor blickte ins Leere. Nach einer Weile ſagte 
er, ji offenbar einem neuen Gedankengang zuwendend: 
„Der Anblick des ſchrecklichen Fiſches dürfte Sie nicht wenig 
beunruhigt haben. Legen Sie Wert auf ein Schmerzens⸗ 
geld ee n 2 2 5 3 Se 

Nun fand der Fremde nicht gleich die geeigneten Worte. 
Er kaute an der Unterlippe und ſagte nach reiflicher Mebers 
legung mit etwas diplomatiſcher Poſe: „Auf Schmerzensgeld 
möchte ich keinen Anſpruch erheben ... indeſſen gebe ich 
Ihnen zu erwägen, daß ich meine Reiſedispoſitionen nun⸗ 
mehr umſtoßen möchte, denn es kann mir nicht zugemutet 
werden, mich länger in ein ſo geführliches Waſſer zu begeben. 


Es erwachſen mir dadurch eine Menge unvorkergejehener 


2 


Ausgaben“ 7 
„Alſo ſchön“, lächelte der Direktor, nennen wir es Scha 


1 se 5 3 sa 
an wurde ſich nach einigem Hin und Her über die Höhe 
dieſes Schadenerſatzes einig. Der Direktor händigte den 
Fremden den entſprechenden Betrag aus. 3 

Am ſelben Tage noch reiſte der Fremde ab. Was den 
Haifiſch anbelangt, ſo wurde nie wieder eine Spur von ihn 
entdeckt. Der Direktor nahm, wohl nicht zu Unrecht, en, bob a 
dieſes bösartige Geſchöpf es lediglich auf den Fremden abge 
ehen hatte und ihm, mit zäher Harinä igkeit, auf dem Waſ⸗ 
ſerweg in andere Bäder gefolgt iſt. e 


— 


worden. 


Die Schweitern Mary und Ligzie Burns, iriſche Pro⸗ 
letarierinnen, waren die Lebensgefährten Friedrich 
Engels. In einem demnächſt erſcheinenden Buche „Ge⸗ 
neral und die Frauen“ — General wurde Engels ſeiner 
kriegstechniſchen Kenntniſſe wegen genannt! hat 
Walther. Victor verſucht, ein Bild dieſes inhaltsreichen 
Lebens nachzugeſtalten. Das folgende Kapitel berichtet, 
wie General ſeine Ehe mit Lizzie Burns an ihrem 
Sterbebett legaliſiert. 
In London lebte man gut zuſammen. 
Nie wieder ward General vom Freund jo mißverſtanden, 
8 wie in mancher Stunde und Brieſſtelle zu Marys Zeiten. Jenny 
und Mohr (Karl Marx) waren überzeugt. Das Leben hatte 
recht behalten. 
a Auch für General gegen Lizzie. 8 
Sah man, hörte man von zerbrochenen, geſprengten, inner⸗ 
lich morſchen n, gab es da Männer, die durchgingen, Frauen, 
die der are ei den Eltern entflohen, anden Hör⸗ 
ner für einen Trottel oder ähnliches in der chronique scanda- 
leuse der Stadt, dann triumphierte General ſpaßend: Na und 
du? Du biſt nicht verheiratet und biſt glücklich. 
Oder nicht? 
Doch, — Lizzie konnte nicht widerſprechen. 
Aber überzeugt war ſie nicht. 
Ihr Friede blieb in Gott. 
General ſollte es merken. 


genommen. 
Lizzie, die alternde, hatte ihr Reich für ſich. 

Wo man ſie verſtand und ihre Gefühle achtete, kam ſie. Mit 

lebhaften Augen und ſtiller Freundlichkeit begegnet ſie den Men⸗ 
ſchen, die General etwas bedeuten und von denen keine Ver⸗ 
letzung zu fürchten iſt. 
| Aber lieber kommt fie nicht. 
And beſtimmt bleibt fie unſichtbar, wenn jemand von Gene⸗ 
dale Familie erſcheint, oder die Mahrtöchter da find, für die 
3 alles, was bei General nicht Arbeit für Mohr heißt, überflüjlig 
| 
| 


| 
| Das Leben ſelbſt aber hatte feinen friedlichen Weg ſchon 
| 


Vielleicht ift es doch beſſer. 


und ſtörend iſt. f 
5 In ſolchen Stunden geht Lizzie zum Volk, unters Volk. Da 
fühlt ſie ſich wohl. i 
Die Straßenmärkte durchwandert ſie, ſpricht hier und da 
ein Wort und betrachtet alles Treiben mit lebenbiger Teil⸗ 
rg Dann nimmt fie ihren Markttrunk in einer Saloonbar 

nd fährt mit einem Hanſom durch den Park wieder heim. 
Ein kleines, ruhiges Daſein, voll unſichtbarer Sorge für 
einen Menſchen, dem man nicht folgen kann, deſſen Herz aber 

man kennt. 

Eine Frau aus dem Volke, Lizzie Burns. 


. Sin Leben für andere: für Mary und ihn. 
| 
| 


Der Weg in den Frieden. 
* 


Bi 8 Erſt, als ſie kränkelt, und merkt, daß es zu Ende geht, ge⸗ 
winnen die Skrupel wieder Oberhand in Lizzie. 


Pflichtgemäß wogte das Meer. Pflichtgemäß brannte die 
Sonne auf ſchmerzende Nacken hernieder. Und es emäß trug 
der Banjoſpieler auf der Tenaſſ des Strandkaffees ſeine Sere⸗ 
mode mit einer Stimme vor, die an eine durch einen Tunnel 
keuchende Lokomotive gemahnte. 

Als er zu meinem Tiſch kam, gab ich ihm 10 Pfennig. Mein 
Nachbar warf ihm einen finfteren Blick und 20 Pfennig zu, Dann 
blickte er mich an, feufzte und ſagte: „Welch ein Leben! Ein 
wahres Hundedaſein!“ ; 
„Warum denn?“, widerſprach ich. 
dbu fein. Aus Pfennigen werden Mark. 
Mein Nachbar zuckte die Achſeln. „Das ſcheint nur fo“, ſagte 
er. „Glauben Sie mir, heute läßt ſich nur noch im Tonfilm 

verdienen.. Ein wahres Hundedafein... Ich kenne die Wer: 

hältniſſe.“ 

„Sind Sie vom Fach?“, fragte ich. 

j Er nickte. „Einigermaßen. Ich nehme an, daß Sie im Vor: 
jahre nicht hier waren?“ 

Doch', ſagte ich, „ich habe meinen Urlaub auch im Vorjahr 
hier verbracht.“ 

Dann werden Sie ſich vielleicht an das Varietee „Hallo! 
Hallo!“ erinnern, das vorigen Sommer hier im Strandhotel 
gaſtierte?“ 

| PR ich erinnere mich. Aber ich habe nie eine Vorſtellung 
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„Er ſcheint ganz zufrieden 
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Das Tal des Jang«⸗tſe⸗kiang iſt von einer Ueberſchwemmungs⸗ 
 ntaftrophe heimgeſucht worden, die 23 Millionen Menſchen ob⸗ 
dachlos gemacht und nach einer Schätzung mindeſtens 8000 Mens 
5 ſchen in den Tod geriſſen hat. Da faſt die geſamte Ernte ver⸗ 
N. nichtet worden iſt — der Schaden wird auf 40 Millionen Mark 
1 geſchätzt — befürchtet man noch vor Anbruch des Winters eine 
7. Hungersnot und den Ausbruch der Peſt. 


Rieſenkataſtrophe in China — 8000 Tote: 


Wie Engels heiratete 


Von Walther Victor. 


Keine Erinnerung an ſchöne Stunden hilft, und auch in den 
Gedichten des Robert Burns iſt keine Ruhe. 
John Anderſon, mein Lieb, John, 
Als ich zuerſt dich ſah, 
Wie dunkel war dein Haar, und 
Wie glatt dein Antlitz da! 
Doch jetzt iſt kahl dein Haupt, John, 
Schneeweiß dein Haar und trüb 
Dein Aug'; doch Heil und Segen dir, 
John Anderſon, mein Lieb! 


ö John Anderſon, mein Lieb, John, 
Bergauf ſtiegſt du mit mir; 
Und manchen luſt'gen Tag, John, 
Zuſammen hatten wir. 
Nun geht's den Berg hinab, John, 
Doch Hand in Hand, komm, gib 
Sie mir! In einem Grab ruhn wir, 
John Anderſon, mein Lieb! 
In einem Grab? 
Ohne Segen? 
Ohne Ehe? 
Lizzie wirft ſich auf ihrem Lager in Tränen umher. Keinen 
Zuſpruch nimmt fie an, und niemand vermag ihr zu helfen. 
General aber kennt nur ein Gebot, und das iſt das Wort 
des Arztes. 
Jetzt helſen keine Diskuſſionen mehr. 
noch um Lizzies Frieden. 
Und ſtumm geht er hinaus und ordnet alles an, als ihm 
der Arzt es ſagt: ſie wird dann ruhig ſein und leichter ſterben. 
Lizzie Burns, Schweſter der Mary, eine Frau aus Irland, 
gelebt und geliebt und gelitten, wird auf dem Sterbebette Frau 
Engels. 2 4 
Und nun vergiß der Schmerzen 
General hat Lizzie zur letzten Ruhe gebracht. Auch in ſein 
Herz zieht der Friede ein. 
Der Friede mit ſich ſelbſt. 
Er hat es getan. Er Hat ſich überwunden. Er ift zufrieden. 
Dankbarkeit erfüllt ihn gegen die beiden Menſchen, die er 
am meiſten geliebt. 
Was wäre er geworden ohne Mary? 
Was geweſen ohne Ligzie Burns? 
General ſchüttelt den Kopf, als wollte er die Vergangen⸗ 
heit vertreiben, die doch immer wieder in ihm leben wird. 
Keine Tränen! 7925 
Es gibt viel zu viel Arbeit. 
Und kein Pfaffenſegen iſt Erſatz dafür. i 
„Trägſt du nicht allerwegen * Ke 
Den Gott im Buſen dein? ah 
So laß ihn frei ſich regen j 
Und feiner würdig fein!“ 


l 


Bi: Sommervarietee 


John K. Newa ham. 


„Das iſt es ja eben“, ſagte mein Nachbar bitter, „niemand 
hat feine Vorſtellungen beſucht. Eine Woche nach dem hieſigen 
Gaſtſpiel hat ſich die Truppe aufgelöſt. Wollen Sie die tragiſche 
Geſchichte unſerer letzten Woche hören?“ - 

Ich lehnte mich in meinen Stuhl zurück, zündete mir eine 
Zigarette an, ſchloß die Augen und ſagte ſchickſalsergeben: 
„Schießen Sie los!“ 


* 

„Wir gaſtierten in Bad Katzelshauſen“, jo erzählte das 
frühere Mitglied der Theatergruppe „Hallo! Hallo!“. „Im 
Pavillon. Am Dienstag hatten wir 50 Zuſchauer, doppelt ſo⸗ 
viel wie am vorangegangenen Abend. Aber noch immer nicht 
gerade ermutigend. Am Mittwoch verkauften wir ebenfalls 50 
Karten. Am Donnerstag waren es nur mehr 40. „Wieviele 
werden es morgen ſein?“, fragte Bobby, unſer Bariton, die lang⸗ 
beinige Soubrette Sylvia. „Ein Dutzend“, antwortete Sylvia 
Hoffnungsfroh, 

Denn morgen war Freitag, der gefürchtete Freitag. Wir 
fürchteten ihn nicht, weil wir abergläubiſch waren, ſondern weil 
der Freitag erfahrungsgemäß der ſchlechteſte Tag für Theater 
und Varietee iſt. 

„Zeitverſchwendung, wenn wir überhaupt ſpielen“, meinte 
Bobby. „Der Tonfilm hat das Theater erſchlagen. Drüben vor 
dem Kino Royal ſtehen die Leute Schlange. Seht nur mal hin!“ 

Der Freitagabend kam heran. Es waren nur noch 10 Minu⸗ 
ten bis zum Beginn. Koſtümiert und geſchminkt ſtanden wir be⸗ 
veit, Aber der Zuſchauerraum war leer. 

Fünf Minuten. Noch immer leer. 

Eine Minute. 

Ein altes Ehepaar löſte an der Kaſſe Karten für die billigſte 
Sitzbategorie und trat ein. Wir blickten uns an. Einige waren 
verblüfft, einige fahl vor Wut. Die beiden, allein im Zuſchauer⸗ 
raum, bildeten einen geſpenſtiſchen Anblick. „Wir können doch 
nicht für zwei Perſonen ſpielen“, ſagte einer. 

Bobby biß die Zähne zuſammen. „Doch, wir können!“, rief 
er. „Die beiden ſollen zufrieden ſein! Kommt nur! Wir wol⸗ 
len uns heute beſonders zuſammennehmen! Unfere zwei Zus 
ſchauer ſollen eine Feſtvorſtellung haben!“ 

Man zauderte, lachte verlegen. Dann ſtimmte man Bobby zu. 

Sylvig war es, die das Chepaar einlud, ſich in die erſte 
Reihe zu bemühen. „Die beiden ſollen vergeſſen, daß ſie allein 
im Saal ſind“, ſagte Bobby. 

Wir boten dem alten Herrn Zigarren an und beſchenkten 
die alte Dame mit einer Schachtel teurer Bonbons. 

„Und nun los!“, rief Sylvia. „Die beſte Vorſtellung unſeres 
Lebens. Vorhang auf!“ 

Und wir leiſteten, was wir konnten. Die Gleichgültigbeit, 
die ſich eines jeden von uns während der letzten Monate be⸗ 
mächtigt hatte, als wir vor faſt leeren Häuſern ſpielten, wich 
von uns. Es wurde eine Galavorſtellung. g 

* 

Bobby ſang, wie er ſeit Jahren nicht geſungen hatte. Er 
vergaß den leeren Saal. Er ſang für eine vielhundertköpfige, 
andächtig lauſchende Zuhörerſchaft. 


Jetzt geht es nur 


Dichtung und Wahrheit 


Auch Frankreich baut Zeppeline 


Auch Frankreich macht Verſuche, Zeppeline zu bauen. Auf dem 

Flugplatz Orly bei Paris macht augenblicklich ein Ingenieur 

Oemichen mit einem von ihm konſtruierten Luftſchiff Flüge, die 

als Vorarbeiten für einen ſpäter zu erbauenden größeren 

Zeppelin gewertet werden. Oben: eine Probefahrt des Ver⸗ 

ſuchsluftſchiffes — unten: der Konſtrukteur Oemichen in der 
eigenartig gebauten Gondel. 


Der Komiker war witziger und luftiger denn je. 

Sylvia übertraf ſich ſelbſt. Sie war die verkörperte Anmut. 

Bequem ſaß das alte Ehepaar in der erſten Reihe da. Wir 
konnten ſeine Geſichter nicht ausnehmen. Aber er ſchien ſich ſehr 
behaglich zu fühlen. 

Der Solgeiger ſchien in den Bahnen Kreislers zu wandeln. 

Der Klavierſpieler ſchien ſich in einen zweiten Paderewski 
verwandelt zu haben. 

Und ich verſuchte Moiſſi nachzuahnen. 

Wir fühlten alle, daß wir unſer Beſtes gaben. And das 
machte uns trotz des leeren Saales glücklich. Es waren wirklich 
Höchſtleiſtungen. Ich bin deſſen ſicher. 

Und das Publikum lauſchte, ohne ſich zu rühren und ohne 
einen Laut von ſich zu geben, offenbar ganz im Banne unſerer 
Kunſt. 

* 


Der Vorhang fiel. Wir waren auf der Bühne ſtehen ges 
blieben und ſahen uns, von unſerer eigenen Begeiſterung hinge ⸗ 
riſſen, mit ſtrahlenden Augen an. 

„Hervorragend“, ſagte ſchließlich Bill. 
Beſſeres geleiſtet. Wirklich hervorragend! 

„Gehen wir alle in den Zuſchauerraum“, ſchlug Sylvia vor. 
„Wir wollen unſer Publikum fragen, wie es ihm gefallen hat.“ 

Wir nickten und gingen in den Zuſchauerraum. Das Ehe⸗ 
paar ſaß noch immer da. 5 


„An dieſem Abend“, ſo fuhr mein Nachbar fort, „beſchloſſen 
wir einſtimmig, die Theatertruppe „Hallo! Hallo!“ aufzulöſen.“ 

„Ich glaube das Ende Ihrer Geſchichte erraten zu können“. 
ſagte ich und ſtand auf. „Wahrſcheinlich entpuppte ſich das alte 
Ehepaar als ein mächtiger Filmagent mit Gattin und die beiden 
BR euch alle auf der Stelle nach Hollywood engagiert, nicht 
wahr?“ 

Der alte Schauspieler ſchüttelte den Kopf 

„Nein“, ſaget er traurig. „Zumindeſt war es nicht feſt⸗ 


| — 75 Die beiden ſchliefen jo feſt, daß wir fie nicht aufwecken 
onnten.“ 


„Nie zuvor haben wir 


Das Grand⸗Guignol⸗Theater in Paris iſt eine einzigartige 
Einrichtung: es führt ausſchließlich Schauergramen auf, welche 
den Zuſchauern mit ſchwachen Nerven ſchlafloſe Nächte verur⸗ 
ſachen. Der langjährige Hausdichter dieſes „Kunſtinſtituts“, ein 
gewiſſer Jean Araguy, lieferte neulich ſein neueſtes Erzeugnis 
ab, deſſen Hauptſzene eine Gehirnoperation auf offener Bühne 
bildete. Der Direktor legte naturgemäß einen geſteigerten Wert 
darauf, dieſe „Senſation“ nach Möglichkeit lebenswahr zu brin⸗ 
gen, und erſuchte daher Profeſſor Pauche, einer einſchlägigen 
Operation in deſſen Klinik beiwohnen zu dürfen. Die Erlaubnis 
wurde erteilt, Direktor Jack Jouvin merkte ſich genau ſämtliche 
Vorgänge des komplizierten ärztlichen Eingriffs, und eilte dann 
freudeſtrahlend zu ſeinem Freunde, dem Verfaſſer des Dramas, 
um auch ihn zu belehren. Er erzählte breit ausholend, wie der 
Profeſſor die einzelnen Stellen desinfiziert, durch die ſein Meſſer 
bis zum Gehirn vordringt, wie er ſeine Inſtrumente ordnet, den 
Patienten chloroformiert, und im geeigneten Augenblick blitz⸗ 
ſchnell zu meißeln beginnt. Weiter kam aber Jouvin in ſeinem 
Fachreferat nicht, denn Monſieur Araguy fiel in aller Form in 
— Ohnmacht! Jouvin goß ihm zunächſt einige Kognaks ein, und 
fragte ihn dann maßlos verwundert, was er denn eigentlich 
hätte? Außer ſich vor Erregung antwortete der Hausdichter: 
„Biſt du verrückt geworden, mir dieſe fürchterliche Szene zu be⸗ 
ſchreiben? Mir, der ich nicht mit anſehen kann, wenn einer eine 
Fliege totſchlägt?!“ 

Da war die Reihe an Jouvin, erſtaunt zu ſein: „Du ſelbſt 
haft doch dieſes prachtvolle Drama mit der Operation geſchrieben, 
das mein Publikum erſchauern laſſen wird. Iſt dir denn bei 
der Abfaſſung der Hauptſzene nicht übel geworden?“ — „Natür⸗ 
lich nicht“, lautete die müde Antwort des gepeinigten Ver⸗ 
faſſers, „ich hätte es mir doch niemals träumen laſſen, daß eine 
Gehirnoperation jo fürchterlich fein könnte ...“ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


„Der „wilde“ Mann. In einem Lokal in Schleſiengrube 
wurde ein gewiſſer Joſef Distan festgenommen, welcher in bes 
trunkenom Zustand die anweſenden Gäſte mit einem Revolver 
bedrohte. Der Schutzmann verſuchte dem Wüterrich den Revolver 
aus der Hand zu ſchlagen, wobei ein Schuß losging. Diskan 
wurde leicht verletzt. Die Feſtſtellungen ergaben, daß D. nicht 
im Beſitz eines Waffenſcheines war. Der Revolver wurde be⸗ 
ſchlagnahmt und D. nach Feſtſtellung der Perſonalien wieder auf 
freien Fuß geſetzt. 2. 

Bismarckhütte. (Frei⸗Konzert.) Am Feiertag, den 15. fin⸗ 
det für die Belegſchaft der Bismarckhütte im Garten des Arbei⸗ 
terkaſino (Brzezina) ein Frei⸗Konzert ſtatt. Anfang 3% Uhr. 
Um zahlreiche Beteiligung von der Arbeiterihaft wird erſucht. 

Kochlowitz. (Feſtnahme eines Eiſendiebes.) Auf 
der Arturſchachtanlage wurden in letzter Zeit ſyſtematiſche Eiſen⸗ 
diebſtähle ausgeführt, jedoch konnten die Täter nicht ausfindig 
gemacht werden. Nun gelang es der Kochlowitzer Polizei einen 
gewiſſen Georg Heriſch dingfeſt zu machen, weil auf ihm der 
Verdacht der Täterſchaft ruht. 

Lipine. [Quer durch den Wochenmarkt.) Trotz 
ſtrahlendem Sonnenſchein liegt blauer Dunſt über den Ständen, 
legt ſich ſchwer der Rauch der Sileſiazinkhütte auf die Bruſt. 
Aber unverdroſſen preiſen die Händler ihre Waren an, haupt⸗ 
ſächlich Gemüſe. Reich iſt das Angebot an Obſt. Aepfel und 
Birnen gab es 5 Pfund für 1 Zloty. Tomaten Pfund 40 Groſchen 
Pflaumen Pfund 30 Groſchen, Kratzbeeren 40 Groſchen der Liter, 
Preiſelbeeren 35 Groſchen der Liter, Blaubeeren 35 Groſchen der 
Liter. Starke Nachfrage herrſchte nach Gurken, die man 16 bis 
20 Pfund für 1 Zloty erhielt. Kraut, Blumenkohl koſteten je 
nach Größe, 20, 30 bis 40 Groſchen. Gut beſchickt war der 
Markt mit Ferkeln, doch mangelte es an Käufern. 


Pleß und Amgebung 


Schwerer Unglücksfall in der Fürſtlichen Brauerei. Ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der Fürſtlichen Brauerei 
in Tichau. Dort wurde der 51 jührige Arbeiter Karl Klakus aus 
Tichau von einem Laſtauto erfaßt und gegen die Rampe ge⸗ 


Sport am Sonn- und Feiertag 


Am Sonnabend (Feiertag) und Sonntag herrſcht in Ober⸗ 
ſchleſien im Sport Hochbetrieb. In Freundſchaftsſpielen hat der 
1. F. C. Kattowitz internationale Gäſte, wie den D. F. C. Prag 
und Beuthen 09 zu Gaſt. Am Feiertag geht die Punktjagd um 
die Fußballmeiſterſchaft weiter. In Beuthen findet der Revan⸗ 
cheländerkampf der Leichtathleten beider Oberſchleſiſchen Ver⸗ 
treter ſtatt. Die Berufsboxer veranſtalten am Freitag gleichfalls 
Kämpfe mit guter Beſetzung. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 76 Uhr und jteigen auf dem 
Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Polizei Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Die Poliziſten ſind kein leicht zu nehmender Gegner, ſo daß 
der Meiſter ganz aus ſich herausgehen muß, um keine Ueber⸗ 
raſchung zu erleben. 

Slonsk Schwientochlowitz — Orzel Joſefsdorf. 

Nach den letzten Niederlagen der Adler zu urteilen, werden 

fie in Schwientoqkowitz nicht viel zu beſtellen haben. 
06 Zalenze — K. S. Chorzow. 

Es wird beſtimmt ein harter Kampf zweier gleichwertiger 

Gegner um die Punkte werden. 5 
Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz. 

Der Tabellenerſte müßte, wenn auch erſt nach ſchwerem 

Kampf einen Sieg gegen die Bielitzer erzielen. 
Sturm Bielitz — Kolejowy Kattowitz. 

Die Eiſenbahner werden ſich anſtrengen müſſen, um gegen 
die in letzter Zeit ſtark nach vorn gekommenen Bielitzer gut 
abzuſchneiden. 

A⸗Klaſſe. 


5 06 Myslowitz — Sileſia Paruſchowitz. 
Auf eigenem Platz ſpielend dürften die Ober einen Sieg 


erzielen. 
Diana Kattowitz — Pogon Kattowitz. 
Dieſes Treffen wird beſtimmt mit einem Siege Pogons 
enden. 


drückt. Derſelbe erlitt ſehr ſchwere Quetſchungen und mußte in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. Die Verletzungen 
ſollen lebensgefährlich ſein. . 
Emanuelsſegen. (Auſſtändiſche überfallen Deutſche.) Geſtern 
früh um ſechs Uhr, wurde auf der St. Hubertushöhe der Deutſche, e Sonntag, das Problem der „freien Liebe“, auf 
Sajonz Joſeph, von dem Aufſtändiſchen Kaſperek Joſeph, der ihn | ſanatoriſche Art, zu löſen. In der Zeit, zwiſchen 5 und 
dort auflauerte, überfallen und blutig geſchlagen. Vor zwei 
Tagen wurde die 50 jährige Mutter des Joſeph Jajonz, Karoline 


Zajonz, ebenfalls von einem Auſſtändiſchen, dem Johann Keſpe⸗ 
ref am alten Friedholswege überfallen und dabei ſchwer miß⸗ 
handelt. Die Tat dürfte aus politiſchen Gründen verübt wor⸗ 
den fein, weil Zajonz Austräger der „Kattowitzer Zeitung“ iſt. 
Hoffentlich wird ſich die Polizei für die Ueberfälle intereſſieren. 

Emanuelsſegen. (So leben wir ..) Die Sanacja⸗ 
anhänger ſind Nuke, die die meiſten Feſte feiern und dem 
Gott Bacchus mit ganz beſonderer Leidenſchaft frönen. So 
auch der in Sanacjazeiten ernannte Brandmeiſter Siar⸗ 
kowski Paul, veranſtaltete da ein großartiges 
feſt mit Knüppelmuſik der Aufſtändiſchen und 
Gaſtwirt des Fürſtl. hauſes die Zeche von 
hundert Zloty ſchuldig und als der Gaſtwirt mahnt. 
er ſich treuherzig auf die Bruſt und ſagt: er ſei ein Auf⸗ 
ſtändiſcher. Der Richter wird ihm demnächſt den Begriff, 
über Mein und Dein beibringen. 

Koſtuchna. (Sanator Kaminski „morali⸗ 
liert“ im Eiſenbahndienſt). Die „Sanacja 
Moralna“ zog aus, um zu ſanieren und die Moral des 
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Genoſſen! rain zei 


Cokale, in welchen 
„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelbenl 


leibt dem 
einigen 


Euer Nampforgan der 
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„4 Der Könle von Troplewitz 


N Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
44) 1 
Was ihm in der Torfahr, auf der Treppe, der Diele ent⸗ 
gegenkam, ſtieß er beiſeite, ohne es zu ſehen. Drückt die Klinke 
herunter vom ſchwarzverhängten Paradeſaal, ſchrie auf: 

„Lilli! ... Lilli . 1 Lilli . “ 

Warf ſich über die Tote, umklammerte ihre Knie, wühlte 
fein Geſicht in die Blumen und weißen Stofffalten, die die Lei⸗ 
chenſtarte trügeriſch verbargen. 

Er packte ſie bei den Schultern, den harten Schultern, die 
wie Stein auf dem weißen Atlaskiſſen lagen, und die einſt fo 
weich erſchauert unter feinen Küſſen: 

„Is ni wahr, Lilli... ſieh mich an! Sieh mich an, du 1 
Mach die Augen auf. Glaub's dir nicht, daß du tat bilt... 

Wie raſend war er. Von einer Raſerei, aus der mehr Wut 
als Liebe ſprach. Die Wut des ſieggewohnten Ueberwinders 
vor der Unabänderlichkeit, die ſeiner Macht ein Ziel ſetzt. 

Dann wurde er ſtill. Ganz plötzlich. Saß ſtumm, in ſich 
zuſammengeſfunken auf der ſchwarz ausgeſchlagenen Stufe des 
Leichengerüſtes. Schob die Kränze zurecht. Beugte ſich herab, 
breitete die Bänder aus. Auf dem einen ſtand mit Goldauf⸗ 
druck: „Frau Lilli Fabian geborene Schirmer.“ Und darunter: 
„Ju kurz war Deine Raft auf Erden.“ 

Da huſchte es wie ein Lächeln um ſeine Lippen. Er er⸗ 
kannte den Spender an dieſer Zeile — den Landrat, der in feine 
Mußeſtunden ſentimentale Gedichte ſchrieb und — wie er in 
Breslau gehört hatte — ſchlechte Referate machte. 

Vielleicht konnte man von Droyſen an feine Stelle ſetzen. 
Gut, daß Freiherr von Droyſen zur Beerdigung kam, da mochte 
er ſich die ganze Sache mal anſehen und mit den großen Bon⸗ 
den der Umgebung Fühlung gewinnen 

Leo Fabian ſelbſt bedurfte noch eines Rückhalts. Der Stütze 
eines tadelloſen Namens. So ganz ohne Berechnung hatte er 
m Schwager nicht beigeſtanden in ſeinem Prozeß. Aber all 
‚eine weit ausſchauenden Pläne hatte Lillis Tod umgeworfen: 
die ſechs Wochen Breslau, die zwei Monate Berlin — in ele⸗ 
ganter, möblierter Wohnung, die ein eigenes Heim vortäuschen 


raum ge 
alte und verheiratete Kaminski, um ſich an das Mädchen 
heranzumachen. 8 
Deutſch verſteht er nie, dafür iſt er viel zu „moraliſch“. 


88 ö 


ſchlägt 


paſſierſcheine, ſogenannte Przepuſt } 
der folgenden im engeren Grenzbezirk Deutſch- und Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens gelegenen Orte des Kreiſes Rybnik ausge⸗ 
ſtellt werden: 
gunitz, Boguſchowitz, Brzezi, Buſchkow, ) 
lentzitz, Chwalowig, Cerznitz, Czerwionka, Ezuchow, Czirko⸗ 
witz, Alt: und Groß⸗Dubensko, Dziewierz, Gaſchowitz, Gie⸗ 
raltowitz, Golleow, Groß- und Klein⸗Gorſchütz, 


chickt. Dieſe Gelegenheit benutzte der über 40 Jahre 


Die Behörden haben jetzt das Wort! 


Rybnik und Umgebung 


Neuwahlen für die Rybniker Allgemeine Krankenkaſſe. 
Der Vorſtand der Allgemeinen Krankenkaſſe in Rybnik hat 
Neuwahlen ausgeſchrieben, nachdem die 4jähtige Kadenz ab⸗ 
gelaufen iſt. 
ſchußmitglieder der Arbeitgeber und 16 Vertreter gewählt. 
Die Verſicherten wählen 16 
treter. Die Wahlen finden am 28. September in 4 Lokalen 
takt. Mögen die Verſicherten rechtzeitig Vorbereitungen zu 


In den Krankenkaſſenausſchuß werden 8 Aus⸗ 


Ausſchußmitglieder und 32 Ver⸗ 


er Wahl treffen, damit ſie durch die Feinde der Arbeiter⸗ 


klaſſe nicht überrumpelt werden. 


Grenzverkehr. Der Landrat gibt bekannt, daß Grenz: 


es, nur an Einwohner 


Adamowitz, Belk, Belſchnitz. Bloiſchczau, Bo⸗ 
Chudow, Chwa⸗ 


Gottarto⸗ 


mochten, mit Empfängen, ofſener Tafel und kleinen, vorſichtig 
auſammengeſbellten Herrenabenden. 
Er hatte in Berlin mittlerweile auch großmütterliche Ver⸗ 


wandte von Lilli aufgepirſcht, ſtarre, hochangeſehene Bürokraten 


in hoher Stellung, von denen aus mannigfaltige Fäden ſich über 
ganz Preußen ſpannen. Lillis kindlicher Zauber, ihr Liebreiz 
ſollten ihm ihre verſchloſſenen Türen öffnen, ſollten ihre hoch⸗ 
mütige, kalte Abwehr, die ſich kaum einem Notar Schirmer ge⸗ 
genüber milderte, in verwandtſchaftliche Hilfsbereitſchaft 
wandeln. - 

Und plötzlich brach alles zuſammen, was er emſig und 
ſpürſinnig zuſammengetragen und aufgebaut hatte. 

Schluchzen ſtieg ihm in die Kehle, und er fiel mit der Stirn 


auf das weiche weiße Gefältel des Totenkleides. 


„O Lilli .. . Lilli... was haft du mir angetan!!“ 

Aber weil mit den Tränen, die über ſein Geſicht floſſen, 
auch der echte Kummer in ihm erwachte, ſo wurde ſein Schluch⸗ 
zen immer lauter und haltloſer. \ 

Bis eine Hand ſich leiſe, zaghaft auf feine Schulter legte 
und in dem geraden ſchwarzen Gefäll eines ſtrengen Trauerklei⸗ 


des Anna Hennig vor ihm ſtand. Da warf er ſich von der To⸗ 


ten zur Lebenden zurück. 

Und Anna Hennig ſtand regungslos unter dem verzweifelten 
Griff feiner zuckenden Hände, wehrte ſeinem tränenüberftrömten 
. nicht, das ſich nach banger Kinderart an ihren Schoß 

rückte. 

„Du einzige Liebe... du Gute .. bleib’ bei mir!“ 

Ob er ſeinen Jungen nicht ſehen wollte? Seinen Feli? 

Er wehrte ab, faſt mit Grauen. Nein . . jetzt nicht. Später. 

Da ſagte Madame Fabian: , 

„Laßt ihn. Er iſt nit wie ihr — und ihr feid nicht wie er .“ 

Der Gujtan Hennig warf ein Vermögen aus für die 
Beerdigung. 7 

5 Der erſte Stock des „Schleſiſchen Hofes“, wie der Baumwirt 
ſein großes neues Haus nennen wollte, war in zwei Tagen und 
zwei Nächten ſo weit inſtandgeſetzt worden, daß Gäſte an einem 
warmen Sommertag ohne Gefährdung ihrer Geſundheit dort 
übernachten konnten. 

Herr Guſtav Hennig hatte von dem überreichen Hausrat des 
Burghauſes hinübergeſchickt, was dem Hanke noch am notwen⸗ 
digſten fehlte, um die Burghaustrauergäſte aufzunehmen, die 
zugleich auch der Taufe des kleinen Felix am Sarge ſeiner toten 
Mutter beiwohnen ſollten. N 


| 


— emnenneran 


in der Or 


Slovian Kattowitz — 09 Myslowitz. 

Die beiden Spitzenführer der Tabelle werden ſich beſtimmt 
ein hartes Gefecht liefern. Auf eignem Platz ſpielend hat Slo⸗ 
vian die größeren Ausſichten. 

K. S. Domb — 20 Bogutſchütz. 

Hier iſt es ſchwer einen Sieg vorauszulagen, da die Gegner 

id) faſt gleichwertig ſind. 
22 Eichenau — NRosdzin Schoppinitz. 
Nach ſchwerem Kampf müßte der Sieg den Rosdzinern 


zufallen. 
Slavia Ruda — Odra Scharley. 
Die Slavia müßte dieſes Treffen für ſich entcheiden. 
Czarni Chropaczow — Pogon Friedenshütte. 

Hier iſt ein offenes Spiel zweier gleichwertiger Gegner zu 

erwarten. 
Slonsk Laurahütte — Kreſy Königshütte. 

Slonsk wird ſich anſtrengen müſſen um gegen Kreſy zu 
beſtehen. 

1. K. S. Tarnowitz — Iskra Laurahütte. 

Sportfreunde Königshütte — W. K. S. Tarnowitz. 


Bieliger A⸗Klaſſe. 

R. K. S. Czechowitz — Hakcah Bielitz. 

B. K. S. Biala — Biala Lipnik. 

Leszezynski K. S. — Sola Saybuſch. 

Sola Oswiencim — Grazyna Dziedzitz. 

D. F. C. Prag und Beuthen 09 in Kattowitz. 

Dem 1. F. C. iſt es gelungen die beiden großen Gegner zu 
Freundſchaftsſpielen nach Kattowitz zu verpflichten. Am Somit 
abend (Feiertag), nachmittags um 5.30 Uhr, ſpielt 

1. F. C. Kattowitz — 09 Beuthen. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens iſt man wirklich geſpannt, 
da beide Gegner ſich ſchon ſeit Jahren nicht gegenüberſtanden, 
Am Sonntag, um 5.30 Uhr nachmittags, ſpiel der x 

1. F. C. — D. F. C. Prag. { 2 

In dieſem Spiel werden die Prager, die ſich in blendender 
Form befinden, beſtimmt Revanche für die vor 2 Jahren vom 
1. F. C. erlittene 4:1⸗Niederlage nehmen. Beide Spiele ſteigen 
auf dem 1. F. C.⸗Platz. 


Lukow, Nieboczau, 


iatzkowitz, Popucze, 
Wee * ſchow, 


Verſcheuchte Einbrecher. Aus einer Hofanlage in der Ort⸗ 
ſchaft Kornowac ſtahlen unbekannte Täter einen elektriſchen 
Motor Marke „D. K. W.“ zum Schaden eines Wegebauunter⸗ 
nehmers in Kattowitz. Die Einbrecher mußten vermutlich über⸗ 1 
vaſcht worden ſein, da fie den geſtohlenen Motor fortwarſen und 
eiligſt die Flucht ergrifien. 2 

Zwei weitere Fahrraddiebſtähle. Aus einem Korridor 
ft Pogrzebien wurde ein Herrenfahrrad Marke 
„Diamant“ Nr. 681573 im Werte von 150 Zloty a 
Geſchädigt wurde der Bäckergeſelle Joſef Urbainczyk. — Ein 
weiterer Fahrraddiebſtahl wurde zum Schaden des Rudolf 
Stec aus der Ortſchaft Wodzislaw verübt. Es handelt ſich 
um die Marke „Anker“ Nr. 129 581. T: . 

Mszane. (Der tägliche Fahrraddiebſtohl.) Zum 
Schaden des Jan Ciche wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Bren⸗ 
nabor“, im Werte von 200 Zloty, geſtohlen. Vor Ankauf des ge⸗ 
ſtohlenen Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt. x. 


Tarnowitz und Amgebung g 


Zwei Pflüge geſtohlen. Auf den Feldern in der Ortſchaft 
Naklo wurden zum Schaden des Grafen Henkel von Donnersmarck 
zwei Pflüge geſtohlen. Der Wert beträgt 800 Zloty. Vor 
Anbauf wird poligeilicherjeits gewarnt. WM 


Auf einer großen ſchwarzen Tafel, die in eine Wand As 
Erdgeſchoſſes eingelaſſen war, ſchrieb Hanke die Namen der Gaſte 
auf, die bei ihm abſteigen ſollten auf Koſten des Burghauſes, 
und die Troplowitzer ſtiegen nachts durch die offenen Fenſter 
ein und laſen beim Schein der großen, zum Austrockenen de 
Räume beſtimmten glühenden Kohlenbecken die Tafel ab. . 

Und das madige Gemäre über den „Armenhäusler“, wie der 
Neugeborene genannt wurde, verſtummte allmählich, wurde ver⸗ 
drängt von der Erwartung neuer Senſationen. 

Die „Nachrichten“ hatten überdies einen ziemlich glaubhaf⸗ 
ten Bericht gebracht über den Unfall der „angeſehenen jungen 
Frau Fabian“, der ſie bei einem Spaziergang betroffen, ſo daß 
ſie zur erſten Hilfeleiſtung ins Walerien⸗Haus hatte gebracht 
werden müſſen. 

Gleichzeitig und in fetterem Druck erſchien übrigens dien 
Nachricht, daß bereits in den nächſten Tagen Ingenieure ein⸗ 
treffen würden für die vorbereitenden Arbeiten zur Schienen⸗ 
legung der Eiſenbahn, die Breslau über Troplowitz mit beiden 
Grenzen verbinden ſollte. Ein Unternehmen, „das nur dank der 
ungewöhnlich hohen Unterſtützung von ſeiten der weltbekannten 
Firma Hennig und Fabian hatte zuſtande kommen können und 
dem bis dato verlorenen Grenzſtädichen gewaltige Bedeutung 
und hohe wirtſchaftliche Entwickelung ſicherte.“ x 

Guſtav Hennig hatte eine ihm bisher fremde, fieberhafte 4 
Tätigkeit begonnen, an der alle hämiſchen Bemerkungen und 
Wutausbrüche ſeines Schwagers wirkungslos abprallten. Auch 
ſonſt entzog ſich Guſtav Hennig immer mehr ſeiner Bevormun⸗ 
dung, fühlte immer ſtärker, daß ſich die Bedeutſamkeit den 
Firma und das Renommee des Hauſes nur auf ſeine Schultern 
zu ſtützen begann, und daß er allein es war, der die Verant⸗ 
wortung zu tragen befähigt war 4 

Die nächſte und größte Mithilfe erwartete er nicht von 
ſeinem Schwager ſondern von ſeiner Schweſter. Wenn erſt der 
Leo unter ihren Einfluß kam, dann war wohl die größte Gefahr Br 
beihworen, 4 

Leo Fabian freilich wußte nichts von Haus⸗ und Familien- 
politik. Nahm den Aufwand als den verspäteten Ausdruck einer 
Juſammengehörigkeitserklärung mit ſeiner Frau, den Beweſs 
einer ehrlichen, gutmachenwollenden Anteilnahme. So drückte er 
nur Guſtav Fennigs Hände. vn 1 eine Frage an ihn rich⸗ 1 
tete, ſich nach einem Wunſche erkundigte. f Fe 

I 25 meinſt, Onkel Guſtav. Wie du's für recht hältſt, Er 
jo fell es fein...“ (Jortſetzung folgt.) 


— 


Bielitz und Umgebung 
10 Die nächtlichen Nuheſtörungen am „Plac Wyzwolenia“ 


. (Joſephyplatz), hören nicht auf. 

i Wir haben am Dienstag bereits über die Orgien, die 

durch beſoffene, ſehr fragwürdige Perſonen, Beſucher des am 
„Plac Wyzwolenia“ befindlichen Gaſthauſes, welches all: 
nächtlich bis 2—2,30 Uhr früh geöffnet bleibt, gefeiert wer⸗ 
den, berichtet. Zu dieſer Angelegenheit wird uns neuerlich 
Folgendes geſchrieben: 

In der Nacht vom Dienstag, den 11. Auguſt, um 2 Uhr, 
wurden die Bewohner der Häuſer am Plac Wyzwolenia aus 
dem Schlaf geſchreckt. Eine angeſoffene Geſellſchaft von 
Frauenzimmern und Männern, aus dem Gaſthaus „Reſtau⸗ 

racja Wyzwolenia“ tretend, ſind in Streit geraten und 


haben beim Verlaſſen dieſes Lokals einen Höllenſpektakel 
aufgeführt, ſo daß an einen Schlaf nicht zu denken war. In 
dieſer Reſtauration iſt den dunklen Nachtgeſtalten ein neues 
Aſyl dadurch eingerichtet worden, indem man dem Lokal⸗ 


15 Verein Sterbekaſſe. (88. Todesfall). Wir geben unſeren 
Mitgliedern bekannt, daß am 10. Auguſt l. J. unſer Mit⸗ 
glied Nr. 142, Manigel Anna, Bielsko, Blichowa, wohnhaft, 
im 67. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre Ihrem Andenken. 
Die Mitglieder werden erſucht die fälligen Sterbebeiträge 
ſowie auch die Jahresbeiträge zu begleichen, damit bei Aus⸗ 
zahlung weiterer Sterbeunterſtützungen keine Schwierigkei⸗ 
ten entſtehen. Die Sterbeunterſtützung beträgt im 3. Quar⸗ 
tal 560 Zloty. Die 91. Marke iſt zu bezahlen. 

Der Vorſtand. 


N 
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. eine bis 2 Uhr nachts verlängerte Sperrſtunde be- 


1 


willigt hat. Eine zwingende Notwendigkeit für eine ver⸗ 
llüngete Sperrſtunde, ſpeziell für dieſes Lokal iſt nicht ein⸗ 
zuſehen, denn die Zeiten ſind beſtimmt nicht jo roſig, daß 
bis 2—2,30 früh geſoffen und krawalliſiert werden 
5 muß, Es iſt ein großes Unrecht, daß durch eine ſolche Bes 
willigung, auf Koſten der Geſundheit tagsüber ſchwer arbei⸗ 
tender Menſchen, ein Einzelner ein Privileg bekommt und 
ſein Lokal ohne Rückſicht auf die Nachbarſchaft ſtrupellos 
. nächtlichen Tummelplatz für ſolch ein Treiben macht. 

luch der biedere Chauffeur des Autos Nr. Sl. 1060 ſorgt in 
ausgiebiger Weiſe durch überelaute Hupenſignale für 
einen noch größeren Spektakel. Mitten in der Nacht um 
3 Uhr fordert er mit fortwährendem Huppen die „Gosci“ 


zum Einſteigen auf und das allnächtlich. Unſere Polizei 
zollte dieſem braven Autolenker eines Beſſeren belehren. 
Dieſem Pöbel und ſeinen Nutznießern müßte die Polizei den 
. gründlich klar machen. Es iſt unerhört, was 
ſich dieſe nächlichen Vergnügungs⸗ und Geſchäftsreiſenden 
mit Toleranz des Gaſtwirtes, einfach leiſten. Wird denn 
keine Ordnung gemacht werden? Sollen die verzweifelten 
Wohnungsmieler am Plac Wyzwolenia zur Selbſthilfe grei⸗ 
fen? Wir leben doch in einer kultivierten Stadt und müßte 
doch dieſem Pöbel und ſeinen Hintermännern das Handwerk 
gründlich gelegt werden. Dieſe ſkandalöſen Zuſtände im 
Mitelpunkt der Stadt, dürfen unter keinen Umſtänden zu 
einer ſtändigen Plage für eine ruhebedürftige, ſchwer um 
ihre Exiſtenz ringende Bevölkerung werden. Die löbl. Poli⸗ 
zeidirektion als Hüterin von Ordnung und Recht, ſollte 
dieſen Appell zum Anlaß nehmen und hier gründlich und 
raſcheſt Ordnung machen. 


Warnung. Die Bezirkshauptmannſchaft in Biala macht 
darauf aufmerkſam, daß in letzter Zeit in ihrem Gebiete 
verſchiedene Banken und Kaſſen entſtanden find, deren 
1 Tätigkeit der Bevölkerung Schaden zufügen kann. Solche 
Inſtitute verſprechen der Bevölkerung lang- oder kurzfriſtige 
1 zu angeblich günſtigen Bedingungen und verlan⸗ 
gen unter dem Titel der Einſchreibgebühr, Geſchäftsanteil 
und dergl. die Bezahlung bedeutender Beträge, verſchieben 
jedoch die Erteilung des Darlehens auf einen ſpäteren Ter⸗ 
min, welcher von den Einzahlungen ſpäter eintretender 
Mitglieder abhängig iſt. Nachdem ſolche Inſtitute keine 
Garantie für die Erfüllung ihrer Verpflichtungen bieten 
1 und oftmals eine unehrliche Wirtſchaft führen, wie dies bei 
der Bauſparkaſſe in Myslowitz vorgekommen iſt, ſo wird 
die Bevölkerung vor ſolchen Manipulationen ernſtlich ge⸗ 
warnt. In gegenwärtigen Zeiten wende man ſich mit Ein⸗ 
lagen und in Darlehnsangelegenheiten nur an ſtaatliche 
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Bielitz, Biala und Amgegen 


Hilfe für die Arbeitsloſen? 


Das Bezirkshilfs⸗Komitee für Arbeitsloſenhilfe ſendet 
uns die dritte Liſte der für die Arbeitsloſen aufgebrachten 
Beträge unter Anführung der Spender. Wir wollen die 
angeführten Namen dieſer Spender nicht bringen, weil wir 
einerſeits die Füllung der Spalten unſeres Blattes mit ſol⸗ 
chem Ballaſt, für den niemand ein Intereſſe hat, für zu 
koſtſpielig erachten, andererſeits der Meinung ſind, daß die 


— 
Achtung Genoſſen! 
Freitag, den 14. Auguſt pünktlich 6 Ahr abends 


findet im Saale des Arbeiterheims in Bielitz eine 


Bezirks ⸗ Konferenz 


der Vorſtände ſämtlicher Lokalorganiſationen der D. S. A, P. des 
Bielitzer Bezirkes ſtatt. 


Tagesordnung: 
Abrüſtung, Wirtſchaftskriſe und die politiſche Cage 
auf dem Internationalen Sozialiſten Kongreß 
Referent: Unſer Delegierte Genoſſe Abg. Dr. Glücks mann. 


Genoſſen! Der internationale ſozialiſtiſche Kongreß hat in mehreren 
Reſolutionen dem Proletariat der ganzen Welt Richtlinien für den 
kommenden Kampf mit dem Kapitalismus und gegen den Krieg 
gegeben. Es gilt jetzt den Kampf aufzunehmen, an die Arbeit zu 
gehen und zu handeln. Wir haben keine Zeit zu verlieren. 
Deshalb ergeht an alle Vorſtandsmitglieder der Lokalorganiſationen 
der Kultur⸗ und Sportverbände, der Jugendosgauifattsnen, der Kin⸗ 


derfreunde und Naturfreunde die herzliche Einladung, ſich an dieſer 
Konferenz vollzählig zu beteiligen. 


Die Bezirksexeklutive der D. S. A. P. Bielitz. 


linke Hand nicht zu wiſſen braucht, was die rechte tut. Es 
genügt daher, bekanntzugeben, daß dieſe Spenden Summa. 

ummarum den Betrag von 1972,94 Zloty betragen haben 
und die Spender ſich meiſtens mit geringen Ausnahmen. 


aus Beamten⸗ und Lehrerkreiſen, deren Bezüge letzthin 
ohnedies gekürzt wurden, rekrutieren. Au die am 


2. Auguſt I. Is. durchgeführte Straßenſammlung in Bielitz 
iſt ſehr mager ausgefallen, ſie ergab, trotz der ſchmeichelhaf⸗ 
ten Bemühung der ſchön aufgeputzten Damen, die bei den 
in der Stadt aufgejtettien Tiſchen die Paſſanten zur Spen⸗ 
dage anlockten, nur den Betrag von 346,46 Zloty. Zuſam⸗ 
A hat aljo dieſe Liſte den Betrag von 2519,40 Zloty er⸗ 
geben. - 

Wie man ſieht, iſt das Ergebnis dieſer dritten Samm⸗ 
lung ſchon viel ſchwächer, als der Vorausgegangenen, und 
die nächſten Sammlungen dürften noch viel magerer aus⸗ 
fallen, denn einmal wird dieſe Schnorrerei den Leuten, die 
ſelbſt nichts übrig haben, zuwider werden. Alle dieſe 
Sammlungen werden angeſichts der großen Armee von Ar: 
beitsloſen — in Bielitz allein ſind es 800 — die mit dem 
kommenden Winter beſtimmt noch wachſen wird, die er⸗ 
hoffte Hilfe nicht bringen. Teilt man den obigen Betrag 
von 2519 Zloty nur auf die Arbeitsloſen in Bielitz allein 
auf, ſo entfallen auf den Einzelnen kaum 3 Zloty und einige 
Groſchen und mit dieſer Unterſtützung iſt Niemandem ge⸗ 
holfen. Und wo bleiben noch die anderen, die in den Dör⸗ 
fern wohnen? Wir haben gleich am Anfang geſagt, daß 
wir uns von dieſer Aktion nichts verſprechen und einen 
auch jetzt: Das iſt für die Katz! Man muß andere durch⸗ 
greifende Mittel ſuchen, um den Arbeitsloſen zu helfen und 
das kann nur im Geſetzwege geſchehen. Die Arbeitsloſen 
wollen keine Almoſen, denn ſie haben ein Recht auf die 
Arbeit. Kann man ihnen dieſe nicht verſchaffen, ſo muß 
7 15 eben in den Staatsſäckel greifen und ihre Exiſtenz 
ichern. 


Finanzinſtitute oder kommunale Sparkaſſen, als auch an 
ſolche Genoſſenſchaften, deren Verwaltung die volle mora⸗ 
liſche Garantie bietet. Dagegen kann die Inanſpruchnahme 
von Inſtituten, welche nicht bekannt ſind und Zugeſtändniſſe 
machen, die ſie nicht erfüllen können, der Bevölkerung große 
Verluſte verurſachen. 

Taſchendiebe erwiſcht. Am 12. Auguſt l. Is. hat die 
Polizei in der Reſtauration Wachsmann in Bielitz drei des 
Taſchendiebſtahls verdächtige Individuen zur Ausweis⸗ 
leiſtung angehalten. Während der Legitimierung iſt einer 
derſelben davongelaufen. Er wurde verfolgt und da er nicht 
ſtehen blieb, hat der Oberpoliziſt Szymkowiak zwei Schüſſe 
abgegeben, die jedoch jehlgingen. Der Flüchtende wurde den⸗ 
noch angehalten und als der berufsmäßige Taſchendieb Ste⸗ 
fan Kozokiewicz aus Skotſchau erkannt. Bei demſelben wur⸗ 
den mehrere Gegenſtände, welche aus gemeldeten Taſchen⸗ 
diebſtählen ſtammen, vorgefunden. Weitere Nachforſchungen 
wurden eingeleitet. 


Eine Geſchichte in zwei Kapiteln. 
1. Kapitel. 

Der Meiſter zum Schloſſer: Ihre Erfindung iſt ausge⸗ 
zeichnet, ſie wird zu einem Bombengeſchäft für die Firma 
werden. i ö 

Der Betriebsleiter zum Meiſter: Die Neuerung, die ſie 
mir unterbreitet haben, hat praktiſche Vorteile, die geſchäft⸗ 
lich nicht ohne ſind. 

Der Direktor zum Betriebsleiter: 
einige beachtenswerte Seiten. 

Der Generaldirektor zum Direktor: Die Idee iſt der Er⸗ 
wägung wert. 


Der Vorſchlag hat 


2. Kapitel. 

Der Generaldirektor zum Direktor: Für die Idee danke 
ich im Namen der Firma; beim Kaſſierer liegt ein Check für 
Sie bereit. 

Der Direktor zum Betriebsleiter: 7 den Vorſchlag 
meine Anerkennung; bei der nächſten Gehaltserhöhung wer⸗ 
den Sie bedacht werden. 


5 
Auf der Marineflugſtation von Calſhot Tngland), dem Lagerder Flugzeuge und Mannſchaften, die am Rennen um den Schnei⸗ 
der⸗Pokal teilnehmen, wurden jetzt die erſten Aufnahmen geſtattet. Mit beſonderer Spannung ſieht man dem Start der eigens 


je für dieſes Rennen erbauten Supermarine⸗Flugzeuge (im Vor dergrund) entgegen, 
0 Schnelligkeitsweltrekord überbieten ſollen. Man rechnet init einer Stundengeſchwindigkeit von 600 bis 630 Kilometern. 


Y 
* 


die den vor zwei Jahren aufgeſtellten 


— 


Der Betriebsleiter zum Meiſter: Die Neuerung berech⸗ 
tigt Sie zu einer Lohnerhöhung, was bei beſſerem Geſchäfts⸗ 
gang erwogen werden ſoll. 

Der Meiſter zum Schloſſer: Für die Erfindung verdienen 
e eine Zulage; aber leider iſt nicht daran zu 
denken, weil die Firma bekanntlich mit Verluſt arbeitet. 

Aus „Metallarbeiter-Zeitung“, 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗Vielitz. 

Dienstag, den 18. Auguſt findet um 7 Uhr abends im 
Gaſthaus Schubert eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle 
Vorſtandsmitglieder und die ſozialdemsrrattſchen ‚Gemeinde 
räte zu erſcheinen haben. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
. Freitag, den 14. Auguſt, um 7 Uhr abends: Handball⸗ 
ſpieler⸗Verſammlung. 

Samstag, den 15. Auguſt, um 3 Uhr nachmittags: ‚Ber 
ſtandfeſt des Vereins Jugendlicher Arbeiter Lipnik bei Eng⸗ 
ler in Lipnik. 


Sonntag, den 16. Auguſt, um 5 Uhr früh: Badetour 
nach Miendzybrodzie. Treffpunkt Vereinszimmer. 
Die ereinsleitung. 


Bergfeſt auf der Blatnia., 

Am Sonnabend, den 15. Auguſt I. Is. veranſtaltet der 
Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ aus Anlaß des 5jäh- 
rigen Beſtandes des Schutzhauſes auf der Blatnia dortſelbſt 
ein großes We unter gefl. Mitwirkung mehrerer Kul⸗ 
turvereine. — Diverſe Volksbeluſtigungen für jung und alt. 
— Turneriſche Aufführungen. — Geſangs⸗ und Muſikvor⸗ 
träge. — Schweinſchlachten. — Vorzügliche Speiſen und Ge⸗ 
tränke zu normalen Preiſen. 

Alle Berg: und Wanderfreunde werden herzlichſt einge⸗ 
laden. Der Feſtausſchuß. 

Im Falle ungünſtiger Witterung am Sonnabend, den 
15. Auguſt findet das Bergfeſt den nächſten Tag, d. i. am 
Sonntag, den 16. Auguſt ſtatt. 


— 


Schauturnen. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 
6 September l. Is., veranſtaltet der Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportverein „Vorwärts“ ein Schauturnen. Alle Arbeiter⸗ 
Vereine werden erſucht, an dieſem Tage keine Feſtlichkeiten 
zu veranitalten. 

Lipnik. (Voranzekge.) Der ſozialdem. Wahlverein 
„Vorwärts“ veranſtaltet am 30. Auguſt I. Is. ein Waldfeſt 
in Wacejowskis Wäldchen unterm Jägerhaus. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnit freizu⸗ 
halten. Alle Genoſſen und Sympathiker werden ſchon heute 
auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam gemacht. 

Lipnik. (Vor anzeige.] Am Samstag, den 15. 
Auguſt I. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden eriucht, dieſen Tag für Lipnlk ſich zu re 
ſervieren. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23 Auguſt l. J. ſein 
einjähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
Diezen Wend feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


Wenn etwas paſſiert iſt 


was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur Volksſtimme 


So find die Arbeiter von Wien! 


Erſchütternder Empfang der Eiſenerzer Pflegekinder. 

Schwer hängt das Obſt an den Bäumen der Schmelzer Schre⸗ 
bergärten. Die Zweige ſind geſtützt, die Birnen färben ſich ſchon 
golden. Gladiolen brennen in leuchtendem Kot, Dahlien wer⸗ 
fen ihre Farbenkugeln in das Blättergrün, der Flox ſteht in 
voller Blüte. Aber wir haben keine Zeit, die Kunſt der 
Schrebergärten zu bewundern. Ein größeres Wunder wartet 
unſer: die Solidarität der Wiener Arbeiterſchaft. 

Ein Aufruf hat genügt! 

Karl Jöllinger, der Parteijefretär der Eiſenerzer, erzählt: 
Als die Geſamtbelegſchaft des Erzberges gekündigt wurde, haben 
wir im erſten Schreck an unſere Kinder gedacht. Was wird aus 
ihnen werden? Noch mehr Hunger? Noch größere Not? Da 
haben wir an ſämtliche ſozialdemokratiſchen Tages: und Wochen⸗ 
blätter einen Aufruf geſendet: Nehmt euch unſerer Kinder an! 
And dieſer einmalige Aufruf, dieſer einmalige Aufſchrei hat 
genügt. Freitag ſtand er in den meiſten Blättern. Tags darauf 
lag auf dem Schreibtiſch des Eiſenerzer Parteiſekretariats ein 
Haufen Briefe. Der Poſtbote ſtaunte. Woher ſo viele? Es 
waren die erſten ſiebzig Elternanmeldungen; ſie kamen nach 
vierundzwanzig Stunden. Und fo ging es Tag für Tag, die 
meiſten „Anforderungen“ kamen aus dem roten Wien, aber alle 
Bundesländer beteiligten ſich. Innsbruck allein wollte dreißig 
Kinder haben. | ; 

Pflegeeltern und Eiſenbahner, die billig fahren können, 
haben ſich einfach in den Zug geſetzt. Hin nach Eiſenerz! Sie 
konnten es nicht erwarten, ein Kind bei ſich aufzunehmen! Und 


der Erfolg: Sämtliche Eiſenerzer Buben und Mädel zwiſchen 


drei und vierzehn Jahren werden bei andern Eltern aufgefüttert 
werden. And ſie werden nicht nur vier Wochen bleiben können. 
Faſt in allen Briefen wird hinzugefügt: „Wir behalten uns das 
Kleine, ſo lange der Mann ſelbſt noch Arbeit hat! Wird's halt 
bei uns in die Schule gehen.“ 
So ſind die Arbeiter von Wien! 
Die Kinderfreunde organiſieren. 

Es war nicht leicht, dieſen Golfſtrom warmer Hilfsbereit⸗ 
ſchaft zu regulieren. Da wollten ſich viele Gemeindebauten, ver⸗ 
ſchiedene Gruppen, ſelbſtändig machen und Kindertransporte 
organiſieren. Eine ſolche Zerſplitterung wäre gefährlich geweſen. 
Und ſo haben die Schul⸗ und Kinderfreunde, die in ſolchen Ak⸗ 
tionen ſchon Erfahrung haben, die Führung in die Hand ge⸗ 
nommen. Ignaz Klapf, der Obmann der Ortsgruppe Eiſenerz, 
und ſein Stab mußten mit Volldampf arbeiten; denn die Ar⸗ 
beitsloſen vom Erzberg ſtürmten, ſobald fie vom Erfolg des 
Aufrufs hörten, das Parteiſekretariat und das Kinderfreundelofai. 

Freitag, war die denkwürdige Elternverſammlung im Tro⸗ 
ſenger Volksteller in Eiſenerz. Es find mehr Tränen gefloſſen, 
Tränen der Freude und Tränen der Rührung, als die hart ge⸗ 
prüften Männer und Frauen jowjt gewohnt ſind. 


ö Schutzhaus „Zukunft“. 

Es mutet wie ein ungewolltes Symbol an, daß dieſer einzig⸗ 
artige Empfang, den die Wiener den ſteiriſchen Kindern bereitet 
haben, juſt im Schutzhaus „Zukunft“ erfolgte. So, ja, jo ſtellen 
wir uns die Zukunft vor, ſchützend durch Solidarität, getragen 
von einer Hilfsbereitſchaft, die über alles Schwere hinweghebt. 

Die Verbindungswege der Schrebergartenanlage auf der 
Schmelz, die breite Zufahrtsſtraße zum Schutzhaus ſelbſt, der 
große Garten: alles geſteckt voll Menſchen. Sommerlich hell und 
bunt iſt das Bild, in ſeltſamer Erregung die Menge. Der Zug 


bat eine Stunde Verſpätung, alles wartet ſchon voll Ungeduld N 


ſeine Ware aus, die Kellner 


Vergebens ruft der Gefrornesmann 
Blicke ſind nach einer Richtung ge⸗ 


bemühen umſonſt. Alle 
wendet. ann kommen ſie? 


Der Zug der kleinen Auswanderer. 

Da plötzlich ſteigt alles auf Tiſche und Seſſel, Tücher werden 
Eures, Freundſchaftsrufe des Willkommens erſchallen. Sie 
ind da. 

Man lann ſich nichts Erſchütternderes vorſtellen, als dieſen 
tummen Zug kleiner Auswanderer: 322 Kinder, die da durch 
ein Spalier jubelnder Männer und Frauen marſchieren. Dabei 
iſt die Begeisterung jo gedämpft, ſoviel zarter als ſonſt. Die 
„Mütter weinen, können ihr Schluchzen nicht zurückhalten, Väter 
ſchlingen den Arm um ihre Frauen, Kinder gucken ſich die Augen 
aus. And durch dieſe Welle warmer, weicher Freude ziehen die 
Kleinen vom Erzberg. Vorn die winzigen Buben im 
Steirerg wandel, die reis, vier⸗, fünfjährigen Schroppen, eine 
Schachtel als Reiſegepäck, manche nicht einmal das. Die größe⸗ 
ren folgen, die hageren, braungebrannten, die ſich ſchon weniger 
chüchtern benehmen. So manchen fehlt der Mantel, ſie kommen 
e vierwöchigen Beſuch ganz ohne jede Ausſtattung. Denn 

Lau 
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Löſung der Aufgabe Nr. 71. 
M. Havel, Matt in 5 Zügen. Weiß: Kft, Lcs (2). 
Schwarz: Khl, Tös, Lel, Bſe, H2 (5). 
1. Lcs—d7 T5s—56 2. Ld7—5 Tbs—b4 3. L5—92 
Tb4—g4 4. Lh3 494 nebit 5. 2943 matt. 


Partie Nr. 72. — Indiſch. 
d Das in Swinemünde ausgetragene Turnier um die 
eutſche Schachmeiſterſchaft ergab in der Spitzengruppe nur 
tel geringen Punktunterſchied. An erſter und zweiter 
N telle ſtehen Bogoljubow und Nödl mit je 8 Punkten, den 
bfatten Preis 152 Richter mit 7,5 Punkten, den vierten 
ius. ſechſten Preis teilten Ahues, Helling und Rellſtab mit 
15 unkten. Sämiſch erhielt mit 6,5 Punkten, alſo nur 
» Punkte hinter dem erſten, keinen Preis mehr. Die 
(gende wichtige Partie verlor Helling durch ein großes 
erſehen in guter Stellung. 


Weiß: Helling. Schwarz: Bogoljubow. 


1. d2—d4 Sg8—f6 
2. 2 —c4 9796 
3. Sb1i—c3 Lf8—g7 
4 e2—e4 d7—86 
5. f2—f3 9 


Ein gutes Syſtem. Da Weiß 


einen Flankenſturm 
plant, ſoll das wichtige Zentralfeld 
Br. 


e4 gut gedeckt werden, 


Ein paar kleine Mädel ſchluchzen. Aber wie bald werden 
dieſe Kinderaugen wieder ſtrahlen, wenn der ſchützende Arm der 
Wiener Pflegemutter ſich um das einſame Kind legt. 

Der Tiſch iſt gedeckt. 

In weniger als einer Minute iſt der große Saal des Schutz⸗ 
hauſes bis auf das letzte Platzerl gefüllt. Erwachſene werden 
nicht eingelaſſen. Die Fenſter aber ſtehen weit offen, da drängt 
ſich die Maſſe der Zuſchauer beängſtigend. Sie wollen alle die 
Kinder ſehen, aus deren Schar das eine herausgeholt wird, das 
ihre kleine Arbeiterwohnung teilen ſoll. 

Auf der Bühne ſpielt ein Funktionär der Kinderfreunde das 
Lied: „Wir find jung, die Welt iſt offen! ...“ Kinder hört ihr? 
Die Welt iſt offen, ſolange es ſolche Freundſchaft gibt! Rote 
Falken verſehen den Ordnerdienſt, Milch und Weißgebäck, vom 
Reichsverein der Kinderfreunde beigeſtellt, wird herumgereicht. 
Rührend, wie ſo manches kleine Haſcherl, während 
das Schluchzen der angſtvollen Erwartung es ſchüttelt, 
doch ſein Milchglas austrinkt, denn der Magen knurrt nach der 
langen Eiſenbahnfahrt. Da ſteigt Alois Jalkotzy, der Reichs⸗ 
ſekretär der Kinderfreunde, auf den Tiſch: „Kinder, jetzt kommen 
die Pflegeeltern herein, die euch holen wollen. Jeder Vater 
und jede Mutter kennt ſchon den Namen ihres Schützlings. Den 
werden wir laut ausrufen!“ . 

Teuerſtes Gut wird ausgerufen. 

Was nun folgt, gehört dem Ergreifendſten, was das ſo reiche 
Leben unſerer Partei zw bieten vermag. Der Falkenführer 
ruft den Namen eines Kindes. An langen Tiſchen ſitzen die 
Funktionäre, nehmen die Anmeldeſcheine entgegen, ſchreiben die 
Eltern auf, vergleichen, prüfen, verſuchen Ordnung zu halten. 
Aber was iſt dieſe ganze, notwendige adminiſtrative Arbeit ge⸗ 
genüber dem Meer von Liebe, das die Kinder empfängt! 

Ueber den Tiſch hinweg ſchließen ſich die Arme, auf den 
Schultern, an der Bruſt wird die wertvolle Beute aus dem 
Lärm und dem Gewirr gehoben. Sie tragen alle das Bartei- 
abzeichen, die Männer und Frauen, die ſich die Kinder holen. 
Niemals noch iſt es ſo das Ehrenzeichen eines neuen Menſchen⸗ 
tums geweſen! Da Holt ji ein Gartenarbeiter der Gemeinde 
Wien „ſein“ Kind. Wie viele Kinder er ſelbſt hat? Vier, jagt 
er. Die Mutter fällt gleich ein: „Aber der da, der Eiſernerzer 
Bub, liegt allein in an Bett. J hab ſchon alles hergricht!“ .. 

Auf dem Heimweg begegne ich einer keuchenden Frau mit 
ihrem kleinen Buben: „Lauf, lauf, Franzl, dort werden die Kinder 
ſchon ausgerufen, und wir ſind net da!“ 

Die Eiſernerzer danken! 

Die paar Erwachſenen, die das Jungvolk ihrer Gemeinde 
nach Wien gebracht haben — Karl Jöllinger vor allem, der 
ſtrahlt, als wäre er der leibhaftige Weihnachtsmann —, fie dan⸗ 
ken. Danken in den keuſchen, ſchwer entrungenen Worten, die der 
Arbeiter bei ſolcher Gelegenheit hervorſtoßt. Aber man ſpürt, 
daß es ihnen unvergeßlich bleiben wird, was ſie auf der Wiener 
Schmelz erleben durften. 

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ihnen zu ſolchem Erleben, 
ihren Kindern zu Wochen der Freude und der Geſundung ver⸗ 
holfen. Könnte die ſozialdemokratiſche Preſſe, nun, da den Kin⸗ 
dern geholfen iſt, nicht ein wenig der Männer und Frauen ge⸗ 
denken? Wo noch übriges Geld und ein übriges Stück Kleid 


oder Wäſche iſt — die Eiſenerzer gehen einem entſetzlichen Win⸗ 
Marianne Pollak. 


ter entgegen! 


Aktentat auf den Baſel— Berlin -Expreß 
Hier wurde die Bombe 


10. 92— 4 LcS eb 
11, 52—b3 c7cõ 
12. Ld4— es Sf6—d7 
13. 2e3—56 Lg7 06 


Sehr ſtark in Betracht kam ge das Qualitätsopfer 
2g7—h8. Der Läufer ift engen ts der offenen weißen 
Königsſtellung eine wertvolle ngriffsfigur. 

4. Ddꝛ 06 Dds—f6 

15. Kc1—c2 Sd ed 


16. Lf1—92 RL 

Nach e2 kann der Läufer wegen der Fort⸗ 
gut gehen. 
. 5 Tfd ds 


16 
Seß def 


N 17. Sg1—e2 
Ein Fehler der ſofort verlieren ſollte. In Betracht kam 


1 $ ad Tab. Es droht dann gelegentlich Figurenopfer 
auf c. 
18. Lg2 f Df fg 


a u el d S K 


Das beſte! 
ſetzung Sc6 nicht 


eventuellem Sf4.—h5) gibt es keine vernünftige Verteidi⸗ 


gung. Weiß ſpielte aber, ohne die Stellung noch einmal zu 
prüfen, die beim 17. Zuge beabſichtigte Variante herunter. 


19. 92—94 Df3—f6 

20. 94—95 Dſö—g7 
21. 55x96 Dg7x56 
22. g6Xf7+? . 


Ein grober Fall von Schachblindheit. Mit Toehs konnte 
Weiß natürlich noch immer das bei weitem beſſere Spiel 


behalten. 
DEN Kgs—g7 
Weiß gab auf; es iſt ein Turm verloren. 


Aufgabe Nr. 72. — Shinkman. 5 


VC 


. 
,, 


75 


7 


Mh, 


DR 


Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


Bundes⸗Vereins⸗Turnier. 8 

Sonntag, den 23. Auguſt, ſpielen folgende Vereine die letzte 

Runde: Bismarckhütte — Eichenau, Kattowitz — Hohenlohehütte, 

Ruda — Siemianowitz. Siemianowitz muß beide Runden ge⸗ 
winnen um Bundesmeiſter zu werden. 


Freier Schachbund für die Wojewodſchaft Schleſien. Am 15. 
d. Mts., vevanjtaltet der Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
auf der Blatnia bei Bielitz ein Bergfeſt. Um die Veranſtaltung 
durch regen Zuſpruch zu unterſtützen werden die einzelnen Orts⸗ 
gruppen gebeten an dieſem Tage innerhalb der Wojewodſchaft 
keine Wettſpiele zu veranſtalten und ſoweit die finanziellen 
Mittel es erlauben, ſich an dem Bergfeſt beteiligen. a 


— 


Gedankenkraining „Der Kuchenteller“ 


Wie heißt der ſeltſame Spruch dieſes Kuchentellers? 
Nehmen Sie Ihre Uhr zur Hand und fangen Sie um Mit⸗ 
tag an, den äußeren Buchſtabenring zu entziffern und hören 
Sie vor Mittag damit auf. Machen Sie es dann mit dem 
inneren Buchſtabenring ebenſo. Wieviel Zeit gebrauchen 
Sie zur Entzifferung des Verſes? Wenn Sie Ihre Aufgabe 
gelöſt haben, dann ſind Sie nicht nur um eine Lebensweis⸗ 
heit reicher, ſondern können auch ſtolz auf Ihr Kombina⸗ 
tionstalent jein, 


6. Lei —es ne 5 rer N „ Jah 

8 er e5 e Wi Schriftleitung: Johann Kowoll; für den t verant? 

8 Le cbd rg SL — . A . wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ Fr 
Hätte Weiß hier nur kurze Zeit nachgedacht, jo Hätte | leratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 


und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp, 


80 8. 0—0—0 vr 
Die Lage wird dadurch außerordentlich zugespitzt. Beide 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


5 er mit Tdi—f1 Dfadcga Se2—f41 den Gegner zum Auf⸗ 
Teile erhalten Angriffschancen. : 


geben gezwungen, denn gegen die Drohung Th1—g1 (nebſt 


* 7 

Kattowitz — Welle 408,7 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 17.10: 

Kinderſtunde. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge, 
20,15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanzmuſik. 

0 Warſchau — Welle 1411.8 f 

Sonnabend. 12,10: Schallplatten. 13,10: Berichte, Vorträge, 

Plaudereien. 17,40: Nachmittagskonzert. 20,15: Volkstümliches 
Konzert. 22,30: Chopin. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,55: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

12,55: Zeitzeichen. f : 

13,35: Zeit, Wetter, Bürje, Preſſe. 

13.50 Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonnabend, den 15. Auguſt. 6 30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert (Schallplatten). 15,20: Die Filme der Woche. 16: 
Das Buch des Tages: Tierbücher. 16,15: Unterhaltungsmuſik. 
17,30: Die Generationenwende. 18: Das wird Sie intereſſieren! 
18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Unterhaltungsmuſik cuf 

Schallplatten. 19,15: Zuſammenfaſſender Rückblick der Diskuſ⸗ 
ſionspartner. 20: Aus Berlin: Von der Poſſe zur Revue. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,0: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


= Beriamm ungskalende 
A * D. S. A. N. 
3 Zawada. Am Sonntag, den-16. Auguſt d. Js., nachmittags 


3 Ahr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Matz ke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonnabend, den 15. Auguſt 1931. 


* 
RNuda. Vorm. 10 Uhr, bei Pufahl. Ref. zur Stelle, 


19 9 
vn Eichenau. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Ref. zur 
8 Stelle. 


. Anhalt. Nachm. 2½ Uhr, bei Berger. Referent zur Stelle. 
155 Chorzow⸗Wenslowitz. Im Volkshaus Krol.⸗Huta. Die Kame⸗ 
raden von Königshütte, die auf Skarboferngrube arbeiten, 
werden gebeten zu dieſer Verſammlung auch zu erſcheinen. 
ER am Sonntag, den 16. Auguſt 1931. 
Schwientochlowitz. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. Ref. 
zu. Stelle. i 
EN Nitiszowiec-Fanow, 
Fur Stelle. 
Chropaczow. Vorm. 9% Uhr, bei Scheliga. Ref. zur Stelle. 
Goſtyn. Nachm. 3 Uhr, in Zawisz. Ref. zur Stelle. 


a Maſchiniſten und Heizer. 

g Friedenshütte. Am Freitag, den 14. Auguſt, 5 Uhr, bei 
Machuletz. 
; 5 Lipine. Am Donnerstag, den 13. Auguſt, 5 Uhr nachm. bei 
ATLecht. 


Vorm. 10 Uhr, bei Kotyrba. Ref. 


Metallarbeiter. 
Kattowitz. ‚Die im vorigen Monat, wegen der Wahlen 
zum Gewerkſchaftskongreß ausgefallene, Mitgliederverſammlung. 
findet nunmehr am Sonntag, den 16. Auguſt, vormittags 9% 
Uhr, im Saale des Zentral⸗Hotels ſtatt. Ref. zur Stelle. 
Hohenlinde. Am Sonnabend, den 15. Auguſt d. Is., findet 


vormittags 10 Uhr, bei Kuklinski eine Mitgliederverſammlung 
Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen. 


des D. M. V. statt. 
Referent zur Stelle. 


0 für Meich- und Mehl- 7 
speisen, Saucen, Kakacı 
77 9 ** Tee, Pusdings, Kuchen, 
N Torten, Eis und els Zusatz zu solchen einge- 


machten Früchten, oisnureinsc.waches Aroma 
haben, wie z.B, Apfeigeise, Marmelade etc. ist 


Dr, Getker’s 
Vanillin- Zucker 


Hiermit kann man gon Speisen gad Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille 
Geschmack und das köstliche Venilie-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas killigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dab man nur 


dr. Beiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oatker's Hellkopf“ 


srhält. 


| 1 'rlauschtes: 


1 Vergessen Sie., nicht, 


| 


„Was? Sie! klagen Ihr Geschäft geht schlecht? 


Sie müssen inserieren! 
* REES CCC ͥꝗ ³ n DET SEETEREE 


Stillstand Rückgang bedeutet.“ 


ur 
5 
3 


„So — erwarten Sie mich alſo pünktlich um 3 Uhr — heute 
in fünf Jahren.“ (Life.) 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Trotz aller Bemühungen iſt es dem Bundesvorſtand leider 
nur gelungen, eine Ermäßigung in Höhe von einem Dritiel 
des normalen Fahrpreiſes zu erwirken. Die Speſen belauſen 
ſich ſomit auf ca. 5 Zloty. a { 

Um in den Genuß dieſer Ermäßigung zu kommen, müſſen 
alle Teilnehmer unbedingt am Sonnabend früh punkt 4 Uhr 
am Bahnhof Katowice ſein. Zuſpätkommende können 
nicht berückſichtigt werden und müſſen auf Sonntagsfahrkarte 
reiſen. Der angegebene Preis von 5 Zloty, verſteht ſich für die 
Hin: und Rückreiſe Katowice — Bielslo! Sonderwagen ſind 
geſichert! 

Vollsfeſt der freien Gewerkſchafts⸗, Partei⸗ und Kultur⸗ 
bewegung in Laurahütte. 

Am 23. Auguſt d. Is. veranſtalten die hieſigen Orts⸗ 
gruppen ein gemeinſames Volksfeſt im Bienhofpark. Das Bro: 
gramm iſt ſehr reichhaltig und wird von allen Kulturvexeinen 
beſtritten. Konzert, Geſang, Sport und Ballſpiele, Kinderbe⸗ 
luſtigungen, Preisſchießen uſw., werden die Beſucher in Span⸗ 
nung halten. Außerdem findet daſelbſt die Wimpelweihe der 
Kinderfreunde ſtatt. Der Feſtbeitrag iſt der heutigen Wirt: 
ſchaftslage angepaßt. An alle hieſigen und auswärtigen Orts» 
gruppen ergeht daher die freundlich e Bitte, ſich den 23. Auguſt für 
dieſes Feſt zu reſervieren und die örtliche freie Bewegung durch 
zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Das ausführliche Programm 
wird noch rechtzeitig im Volkswille dekannt gegeben. 


Bergfeit auf der Blatnia. 
Achtung Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder. 

Am Sonnabend, den 15. Auguſt (Himmelfahrt) veranjtaltet 
der Tourſſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ ein Verse auf der 
Blatnia in den Beskiden. Hierzu ſind alle Gewerkſchafts⸗ und 
Parteimitglieder, ſowie Freunde unſerer Bewegung herzlichſt 
eingeladen. Allerlei Beluſtigungen für jung und alt ſind vor⸗ 
geſehen, ſo daß jeder Teilnehmer beſtimmt auf ſeine Koſten 
kommt. Fahrpreisermäßigung 50 Prozent. Auf zum Vergfett! 

f 5 Das Feſtkomitee. 

; Achtung. | 
Mitglieder des Bergarbeiter⸗, Maler⸗, Maſchiniſten⸗ und 
Heizerverbandes der Ortsgruppe Krol. Huta. 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachm. 3 Uhr, findet im Gar⸗ 
ten des Volkshauſes Krol.⸗Huta für obige Mitglieder ein Gar: 


tenfeſt ſtatt, beſtehend aus Freikonzert und anderen Beluftigun: 
gen für jung und alt. 


Nhl 7° 
{ünnen zur zufrieden ein! 


Seitdem wir die neuen Broſpette und Kata ; 
loge verschicken, hat ſich der Umſatz ganz we» 
entlich geſteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon fräner dieſe ausgezeichnete Prutkerei 
berückſichtigt haben! 

Natürlich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ge» 
ſchäftsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anſpruchsvoller Druckſacheuverbrau⸗ 
cher als Wertbrude im beiten Sinne des 
Wortes geſchätzt. 


5 »VITA« NAKLAD DRUKARSKI 
rr 

KATOWICE. KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 

eee eee eee ee 


daß 


400000 lobenähn 


e 
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2 27. 


Eintritt nur gegen Borzeigung des Mitgliedsbuches. 

Wir bitten alle Kollegen, mit ihren Frauen und Kindern 
recht zahlreich zu erſcheinen. 

Bei ſchlechtem Wetter findet das Gartenſeſt am 23. Auguſt 
d. Is. ſtatt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 14. Auguſt: Volkstanzprobe. 
Sonnabend, den 15. Auguſt: Fahrt ins Blaue. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Wanderprogramm für die Ausfahrten im Monat Auguſt. 
Abfahrt von Krol.⸗Huta Volkshaus, beſtimmt Freitag 8 Uhr 
abends. Anlunft in Bielitz, 6 Uhr morgens. 

Am Sonntag, den 23. Auguſt: Fahrt nach der Przemfo 
Abfahrt 6 Uhr früh. 

Am Sonntag, den 30. Auguſt: Fahrt nach Jelen. 
5 Uhr früh. 

Abfahrtsort der Ausflüge: Bollshaus. 


Arbeitsplan der D. S. J. P. Kattowitz J für die erſte 
Auguſthälfte. 
Freitag, 14. Auguſt: Nachtfahrt Hedwigsquelle. Ab: 
marſch 7 Uhr abends vom Zentral⸗Hotel ab. 4 
Zu allen Veranſtaltungen wird unbedingtes und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen den Jugendgenoſſen zur Pflicht gemacht. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
Sonnabend, den 15. und Sonntag, den 16. Auguſt: Bergfeſt 
auf der Blatnia. Abfahrt von Krol.⸗Huta am 15. Auguſt, früh 
4.33 Uhr, ab Katowice 4.55—6.22 Uhr. Führer vorhanden. 
Gleichzeitig findet an beiden Tagen eine Pilztour nach 
Koszencin ſtatt. Abfahrt am 15. Auguſt, früh 5.51 ab Chorzow 
bis Kalety. Von da Streiftour bis Koszencin durch den Walo. 
Sonntag, den 23. Auguſt: Rogosniki. Abmarſch 5 Uhr früh 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 
Sonntag, den 30. Auguſt: Czeladz. Abmarſch früh 3 Uhr, 
vom Volkshaus. Führer Freund Wlodarczek. 


Abfahrt 


Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonnabend, den 15. 
Auguſt, findet ein Ausflug ſämtlicher Gruppen des Freidenker⸗ 
verbandes in den Wald ſtatt. Sammelpunkt für Auswärtige am 
Bahnhof Bismarckhütte, alle anderen am Förſterteich. Ahmarſch 
vom Förſterteich 9 Uhr. Bei ſchlechtem Wetter findet der Ausflug 
am Sonntag, den 16. Auguſt, ſtatt. 

Königshütte. (Mieter ⸗Schutzverein.) Sonnabend, 
den 15. Auguſt d. Is, nachm. 2 Uhr, findet im Volkshaus 
3. Maiſtraße 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Die für Sonnabend, den 
15. d. Mts., anberaumte Vorſtandsſitzung wird umſtändehalber 
auf Dienstag, den 18. d. Mts., 8 Uhr abends, verlegt. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes.) Am Sonnabend (Feiertag), vormittogs 9 Uhr, 
findet im Konferenzzimmer eine Vorſtandsſitzung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. Zu 
dieſer Sitzung iſt auch der Vezirksleiterſekretär eingeladen. 

Königshütte. (Achtung, Zimmerer und Maurer.) 
Freitag, den 14. Mugujt, abends 5 Uhr, Vorſtandsſitzung im 
Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6. Wir bitten die Unterkaſſierer, 
zu erſcheinen. . 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Gründung eines Feſtausſchuſſes. 

Angeregt durch den Beſchluß der Bundesgeneralperſamm⸗ 
lung, betr. Feſte und Feiern, hat der Drtsvorſtand in ſeiner 
letzten Sitzung einen Feſtausſchuß, beſtehend aus den Gen. Pa⸗ 
wellek, Morcinczyk und Kowalczyk Alfred gewählt. Es iſt nun 
unbedingt erforderlich, daß alle unſere Kulturvereine, ſowie Ge⸗ 
werkſchaften, die Arbeit des Feſtausſchuſſes unterſtützen. Zweg⸗ 
Beſprechung dieſer wichtigen Angelegenheit findet am Freitag, 
den 14. d. Mts., abends 7½ Uhr, eine Sitzung ſtatt. Wir bitten 
hierzu die Vorſitzenden der Kulturvereine, jowie je einen Ver⸗ 
treter der Gewerkſchaften um ihr Erſcheinen. 


% 7 De denkendle 
, Hausfrau sagt: 


Auch wir müssen uns jetzt sehr 
einschränken. Ich spare, woran ich 
rur kann. Aber ich spare niemals an 
der falschen Stelle: man muss nur 

richtig rechnen können. — Zum 
Beispiel: erstklassige Seife. also 
„Koltontay - Seife mit dem Wasch- 
brett“ kostet zwar 20—25 Groschen 
per Kilo mehr, als andere „billige“ 
Seifen, aber dafür ist Kollontay- 
Seife 20% ausgiebiger und das 
bringt schon 40 Groschen ein. 
Ausserdem ist sie fein parfümiert, 
un verpackt, glycerinhaltig. 
schont meine teute Wäsche und meine 
Hände — ist also wirklich viel 
besser und reeller. Und eine grosse 
Fabrik garantiert mir für immer 
gleichbleibende Qualität. Wozu soll 
ich mir also a billigere“ Seifen auf- 
reden lassen. wenn ich dabei nur 
Aerger und Schaden riskiere? Nein — 
ich spare „richtig und nehme 
„Köllontay - Seife” ir 


— 


N 


Alleinizer Erzeuger: Ery!i A. Kolltontay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynsw 


